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naen14 55 ' Kaiserslautern . 10. Januar.
etter! WirtsS-,-"^ L3'. .®“ “ - Den Weg frei zur Verständigung !"
Zeit, Nachri§^>,^ / Leitspruch der Ausführungen des Saarbevoll-

>ten; 22.10 ^ ten des Reichskanzlers, Gauleiter B ü r cke l, vor
j. c 'N - und ausländischen Presse. Er führte dabei aus:
lfunk; 15.15 , »Die Welt stellt am kommenden Sonntag die Frage:
landes, Eesper ist Sieger ? Wer ist Besiegter?  Gibt
Katechismuŝ meser Frage einen außenpolitischen Charakter , dann
und KlingMnte sie, ganz gleich, wie der 13. Januar sie beant-

20.30 Gürtet, die Ursache neuer Konflikte werden. Aber nur dann,
rika spricht; mn  man Deutschland und Frankreich als die beiden sich
; nicht alles kämpfenden Parteien herausstellt. Bei gewissenhafter Be-

10.45 Prastchtung des Problems , noch mehr aber bei Berücksichti-
ür die FrailW der diesen Kampf austragenden Parteien , wird man

verschollen->aren müssen, daß die Saarfrage außenpolitisch keine
r Landschaft̂ n s 11kt s f r a g e, sondern eine reine Liquidations-
arländer sprc ge darstellt. Sobald die Saarfrage aus dem Rahmen
v ^ "nationaler Erörterungen herausgehoben wird , ist sie
durch die Ne rein deutsche Angelegenheit, weil sie nur von Deut-
r Grenze; ^ unter sich gelöst wird. Innerpolitisch  gesehen
das Mlkrerd das Treuebekenntnis am 13. Januar zeigen, daß es an

lieber der & Saar nur einen starken deutschen Nolkscharakter gibt,
dazwischen Sr Versailler Vertrag hat einen deutschen Nolksteil auf
der Caarame deutsche Charakterqualität vor die Geschichte zitiert.

Separakismus war noch nie die Sehnsucht des Saar-
_I volles.

e Franzosen haben deshalb auch von vornherein durch
'e ganzen Maßnahmen unzweideutig erkennen lassen, daß
* f.?r8£&le* rc*f gemacht werden sollte für eine Entschei

»len
ng für Frankreich. Die deutschen Parteien des Saarge-

n Kohl 3., 7»es erklärten ausnahmlos immer wieder: Wir find
cht s a l s d e u t sch! Nun aber vollzog sich in Deutsch-

Voll und C mb“, Si cj e.mnenpolitifcf)e Umbruch. ' Das Parteien-
hael Körtelal "^ wurde abgelost durch ein neues nationales Lebens-

-nz-p. Damit war für den Marxismus und feine Partei
vom Lesĉ k>̂ ? ^ moEchkeit mehr gegeben. Im Saargebiet je-

>nen der M diese Weltanschauung die Möglichkeit, sich weiter
o behaupten . Die Entscheidung des offiziellen Marxismus

, »Partei gegen Volk
nung Der stakus quo ist und bleibt eine unaufrichtige Auge-
eidt und qenheit . denn er bietet die Möglichkeit. den Sinn der Ab-

-v 'nflr« "" bergen und zu verschleiern, um was es bei
«r -« ,3e5„? bstimmung geht. Zn Wirklichkeit stellt sich bei der

VUlchvlW ?̂ £ nmaf? t<I9C: ef,atafter  ° öer  Egoismus? Vater-

Aukt Der Schwindel einer zweiten Abstimmung
i^ boclUwueL(̂ n->̂ !n ^ E'' °iiwöchtigte ging dann auf die haupt-

^ ^ ^o.pogandamethoden und auf die vorgespieqel-
Tatsachen ein die das Volk von der wahren Einsicht der

adu.1OIwÄ v’5^ r Q.bf)Qttcn ^llten . Er stellte fest.
in - Erbent '/talimSeparatismus  von ehedem dem

mittsas 12^ *° US  lluo -Separatismus wie ein Li dem andern
n äsr dlut-vie .. gleicht.
1. m . b. H., widerlegte dann schlagend den Separatistenschwindel
. 9.  Januar " Der.öwecken Abstimmung. Hütte der Völkerbundsrat
g ab 7. J«l,e Zweite Abstimmung beschlossen, führte der Saarbeooll-

te aus , so würde ein solcher Entschluß einen glatten
- — ——jud) des im Saarstatut normierten Rechtes bedeuten.
) eiNireMmals wird das Saarvolk , das deutsche Saarvolk , lein

^ al . s ^ kiwillig  in die Hände fremder  M ü n -
11110 i* J’r unö  Regierungen legen.

crn ft e0  Wort an Frankreich
straße 1 , ^ ^ bevollmächtigte richtete dann ein ernstes Wort
— - \ h ° ehr „5,r seJ le Frankreichs,  weil er mit dem

u,r Erreiu? '^ Verständigung will, weil er auch weiß,
h dieses Zieles über gewisse Dinge auf-

\ , Q\ unb ^m  gesprochen werden muß.
Allkl 8ur eme separatistische  Bewegung , die aus in-

irisckmelke' eine Trennung des Saargebie-
d hochtrageL 0[L £ 7 tstS 10Unh öann uom  Saargebiet aus die in-
i Kühen u. L ,e  deutschen Regierung aufrollen
mentaler naĉ oen Bestimmungen des Versailler Vertra-

frl ckê "^ - ®te ^skämpfung einer solchen staatsge-
6lersu lstiin,-,« öte  europäische Sicherheit bedrohenden inner-
leinäerstrabeidg ) Vewegung ist einzig und allein Sache Deutsch-
l.30 Uhr •5\-b _ r,.
n der Nutz', . „ '’e9l‘nftl9unn einer solchen Bewegung durch eine
O. m. b. kl. .. . flacht muß sich als eine feindselige Haltung gegen
kr. Januar '" Eschland darstellen und deshalb empfinden wir Deuksche
; ab 10. ^ . schmerzlich, daß die gesamte offizielle und inoffizielle

nzosifche Propaganda im Saargcbiet aus eine Zusam-
- ^natbe » mit der regierungsfeindlichen deutschen Oppo-
: Heinrich vchwn. öle in ihrer Verblendung zu jedem hoch- und Va-
neiu Heinrich klandsverrat entschlossen ist. aerickke» nmrFlörsheim an>

Genau aber wie wir Deutsche es ublehneu, eine separa¬
tistische Bewegung in Frankreich zu begünstigen, genau so
müssen wir dringend darum bitten, daß sich auch' Franzo¬
sen einer solchen Einmischung ist innerpolitische deutsche An¬
gelegenheiten enthalten, hätten die Zusicherungen oder viel¬
mehr die Versprechungen Laoäls und Litwinows irgend¬
welche praktische Bedeutung , so müßte die Abstimmungs¬
kommission auf den Wahlzetteln so angeben, daß es heißt:
Wer ist für status quo  unter Zusicherung einer
zweiten Abstimmung. Das hat man nicht getan aus dem
einfachen Grunde , weil die zweite Abstimmungsangelegen-
heit, so wie sie von den Gegnern propagiert wird,

ein aufgelegter Schwindel
ist. Ab. . dazu noch ein offenes Wort : Selbst unter der Vor¬
aussetzung, daß der Völkerbund der 2.  Abstimmung zu¬
gestimmt hätte:

Für einen anständigen Deutschen ist das Bekenntnis
zu seinem Volk weder an Bedingungen , noch an Zeit
gebunden. Deutsche zweiter Garnitur gibt es nicht auf

der Welt! Und erst recht nicht an der Saar!
Die Gewissenlosigkeit der Status quo - Vertre-

t e r bestimmte naturgemäß die gewissenlose Art ihrer $)?<' --
Propaganda . Da gerade das unverantwortliche Gerede c. ,
Emigranten und Separatisten bei manchem gewisse Zweifel
ausgelöst hat, halte ich es für meine Pflicht,

die deuksche Auffassung
für das künftige politische Schicksal des Saargebietes mit
aller Klarheit zu umschreiben. Die Rechtslage ' ist eindeutig.
Die Volksabstimmung entspricht dem demokratischen Pr >n-
zip des Völkerbundes. Sie macht die Zugehörigkeit des
Saargebietes von der Mehrheitsentscheidung der Saarge¬
bietsbewohner abhängig . Deutschland hat den Versailler
Vertrag in seiner tiefsten Not und Schmach angenommen,
und der Führer hat trotz allem ausdrücklicherklärt, daß er
den Volksentscheidanerkenne. Damit ist die Bahn für eine
rechtmäßige Entscheidung über die künftige staatliche Zu¬
gehörigkeit des Saargebietes frei.

Und der Völkerbundsrat ist kraft zwingenden Rechts
verpflichtet» das Abstimmungsergebnis entsprechend zu
werken. Entscheidet sich mit ihm die Mehrheit der abstim¬
mungsberechtigten Saarländer für eine der drei im Saar¬
statut vorgesehenen Abstimmungsmöglichkeilen, so hat der
Völkerbundsrat diese Entscheidung in Vollzug zu sehen.
Eine Teilung  des Saargebietes wäre theoretisch nur
dann denkbar, wenn eine Reihe zusammenhängender Ab¬
stimmungsbezirke, die in ihrer Gesamtheit ein lebensfähiges
Staaksgebilde ausmachten, sich für eine andere Frage als
die übrigen Stimmbezirke und zwar mit absoluter Mehr-
heit entscheiden würden.

Tatsächlich kann aber dieser Fall niemals eintreten,
weil es bei der gegebenen Lage ausgeschlossen ist, daß der
Status quo auch nur in einem einzigen Abstimmungsbe¬
zirk die Stimmenmehrheit erhält . Außerdem : Das Saar¬
gebiet für sich schon ist kein lebensfähiges Staatsgebilde,
geschweige denn, daß ein Teil  dieses Gebietes lebens¬
fähig wäre.

Weil es an der Saar nur Deutsche gibt, desha» kann
die deutsche Forderung auch nur lauten : bedingungslose
Rückkehr des Saarlandes zum Reich. Daß aber keine Ab¬
trennung kommt, daß kein Asyl für Emigranten geschaf¬
fen wird, dafür sorgt am Sonntag der Saarländer — der
deuksche Saarländer!

Die zweite Separatiftenparole
Und nun zur zweiten Parole : „Alles für Deutsch-

landl Nie zu Hitler !" Wie sieht die Praxis dieser
Parole aus ? Wir haben im Krieg einen kleinen Vorge¬
schmack davon bekommen. Immer vernehmlicher wurde uns
Soldaten in die Ohren geflüstert, mit Euch will niemand
etwas , nur mit dem Kaiser.  Alles für die Völkerverbrü¬
derung , aber niemals mit diesem, mit Euerem Kaiser!
Jagt ihn davon, dann kommt der ewige Frieden mit
Deutschland und eine Zeit der glücklichen Demokratie. Die¬
ser Wunsch der anderen wurde erfüllt. Der Kaiser wich
über die Grenzen. Draußen aber liegen zwei Millionen
deutscher Menschen unter fremder Erde, darunter kein Kai¬
ser und kein König. Aber viele, viele brave deutsche Arbei¬
ter . Und was war die Folge ? Hunger, Elend. Siechtum,
Selbstmorde, Revolution , sklavische Knechtschaft. So wurden
Hunger und Not zu Kaiser und König.

Wte sagen doch die Separatisten — alles für Deutsch¬
land — gegen Hitler ! Sollten sich diese Separatisten einbil¬
den, sie seien uns so wertvoll, daß wir dem Führer untreu
würden und ihn stürzten, damit die ganze Nation endlich
wieder in den Besitz dieses so wertvollen deutschen Extrak¬
tes komme? Den Führer in diesem Zusammenhang zu nen¬
nen, ist geradezu eine Sünde . Ich darf aber feststellen:

Den jüngsten aller deutschen Blockwarte der Partei

kaüfchen wir nicht ein gegen diese Auslese, um die
uns das gütige Geschick der nationalen Revolution —

Gott sei Dank — erleichtert hak.
Wenn ein Volk sich zu dem Führer bekennt, diesen liebt und
ihn verehrt, weil er selbst Volk geblieben ist, wie unser
Adolf Hitler, dann sind Volk und Führer ein Schicksal. Die¬
sem Schicksal kann gegenübertreten wer auch mag ; es wird
immer eine unlösbare Einheit sein. Darum ist Adolf Hit¬
ler Deutschland und nur oesha'b ist Deutschland Adolf Hit¬
ler.

Die Bundesgenossen der „besseren Deutschen" dieser
Art sind die separatistischen „besseren  C h r i st e n".
Auch sie werden täglich als solche vom offiziellen Status
quo-Sender dem Saargebiet als Retter offeriert. Das ist
wohl das Kuriosum des Saaraebietes überhaupt . Sie
marschieren unter der Parole : ^,Für Christus und
Deutschland gegen  5z 111e r !" In den letzten Ta¬
gen ist allerdings klar geworden, daß das mit Christus und
Deutschland nicht so ganz echt ist. Die Parole „Für Christus
und Deutschland" ist noch rechtzeitig als die Empfangsbe¬
stätigung für großzügig hinausgeworfene Gelder der
französischen Vergwerksdirektion  entlarvt
worden. Richtig heißt nmnlich diese Parole : Im Namen
Christi für Status quo.  Man muß schon sagen: die
Gotteslästerungen feiern bei dieier Separatistengilde ge¬
radezu Orgien. Diese Woche, ehe den Status quo, an dessen
offenem Grabe wir schon stehen, die kühle Erde deckt, wer¬
den die letzten Repräsentanten dieses Status quo der Welt
noch einmal alles das demonstrieren, was ihnen die Ver¬
zweiflung eingibt.

FalscheZ)rophezeiungen
Was nach dem 13. Ianuar kommen soll.

Im Laufe dieser Woche dürft? wohl die Höchstlei¬
stung  auf dem Gebiet der L ü g e u nd N i e d e r t r a cht
der Welt vorgesetzt werden. Sie fragen mich in dielen Ta¬
gen: Ist es richtig, was Herr Braun 'schreibt, daß sofort nach
der Rückgliederung

ein Konzentrationslager in Reunkirchen
errichtet würde ? Meine 5)erren . diesen Gefallen werden wir
den Emigranten nicht tun. Denn sie wünschten sich ein
Konzentrationslager in Neunkirchen, damit sie nach ihrem
Abschub aus einem anderen Versteck wieder Grund hätten
zur Fabrikation von Greuelmärchen.

Ich versichere feierlich, daß wir den saarländischen Ar¬
beiter aus den Klauen dieser Hetzer über den Weg einer
kameradschaftlichenVerbundenheit und mit größter Sorge
um sein soziales Wohlergehen befreien werden.

Und wenn von mir , wie das in den letzten Tagen häu¬
figer geschieht, behauptet wird, ichseieinFreund von
Konzentrationslagern,  so sei ihnen gesagt, daß
es in meinem Gau kein Konzentrationslager gibt und daß
ich selbst noch nicht einen einzigen Menschen' in ein Kon¬
zentrationslager verbringen ließ. Ich bin der Auffassung,
daß man in den meisten Fällen Hunger und daraus ent¬
standene politische Verwirrung und Haß nicht beseitigen
kann durch Konzentrationslager , sondern indem man den
verhetzten Menschen die unsozialen Voraussetzungen zu
ihrer Einstellung nimmt. Die Hetzer und Volksbctrüger
gehören in Konzentrationslager.

Andere fragen mich: Ist es richtig, daß nach dem 13.
Ianuar

ein Kulturkampf in Deutschland
ausbricht? Dazu Folgendes : Der Führer der Nation hat
sich vorgenommen, eine große Aufgabe zu lösen, eine un¬
zerstörbare Volksgemeinschaft zu schaffen. Eine unzerstör¬
bare Volksgemeinschaft schmiedet man nicht mit Kultur¬
kämpfen und Konzentrationslagern . Damit zerschlägt man
ein Volk. Wie führen keinen Kulturkampf, weil ihn die Se¬
paratisten an der Saar wünschen.

Und wir führen erst recht keinen Kulturkampf, weil wir
die Ueberzeugung haben, daß die Zusammenarbeit zwischen
Kirche und Staat und das Sich-gcgenseitig-Verkragen unter
den Konfefsffionen ein höchstes Gebot der Religion über¬
haupt ist.

Meine Herren von der ausländischen Presse! Ich bin als
Deutscher gezwungen, diese Ausführungen zu machen. Denn
wir lassen uns schließlich nicht von Nichtdeutschenden Be¬
griff „deutsch" definieren. Glaubt etwa ein anständiger
Mensch, daß der Status quo eine Garantie des Friedens
wäre ? Wenn man den Frieden will, dann kann man nicht
diese Henker des Friedens an der gefährlichen Stelle zwi¬
schen zwei Völkern sich einnisten lassen.

Wer den Frieden will, muß sich entscheiden, den Stö¬
renfried dorthin zu sehen, wo er den beiderseitigen

Frieden nicht mehr stören kann.
Immer wieder nennen die Separatisten den Arbei¬
ter  im Zusammenhang mit ihrem unsauberem Geschäft.
Es muß Verwahrung gegen den Mißbrauch mit dem Na-
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men Arbeiker elngelegk werden , mrcyr oie Aroecker sind die
Träger einer verräterischen Sache , sondern immer dieselbe
Sorte von Menschen benutzt den Arbeiter , um ihn auszu-
beuten , um das eigene Handwerk von ihm besorgen zu
lassen.

Oie Arbeiter
Immer wieder waren es Arbeiter,  das muß einmal

gesagt werden , die sich einsetzten gegen den Verrat,
gegen die Unehre . Der Verrat selbst wird inszeniert von
Arbeitssch en. Brave Arbeiter werden mißbraucht und Ar¬
beiter sind es, die dann gegen die mißbrauchten Arbeiter
den Kampf führen müssen , während die Drahtzieher selbst
rechtzeitig das Gelände räumen . So war es bei der Revo¬
lution 1918, so war es bei den separatistischen Putschen des
Rheinlandes und so ist es auch heute.

Zum Andern : Die Ehre  zu retten , ist nur der be¬
fähigt , der selbst eine Ehre besitzt. Den Arbeiter aber lieh
man früher immer wieder glauben , daß das übrige Volk
ihm nicht die gültige Anerkennung seiner Ehre zukommen
lasse. Und so hat man den Haß in ihm erweckt. Heute hat
sich dieser unsittliche Zustand geändert.

Der Arbeiker ist für uns der Ehrenmann , weil das
Work Ehre nicht zuletzt an Leistung für die Gesamtheit ge¬
bunden ist. Es ist die Kennzeichnung der höchsten Ehre,
wenn sie in der Erfüllung der ersten Pflichten zum Aus¬
druck kommt. So ist der Arbeiter der erste Träger der Ehre,
weil diese nicht geadelt ist durch Reichtum und Macht, son¬
dern einzig und allein durch Pflicht und Treue.

Und nun kommt man und sagt dem Arbeiter : Du
kommst in ein Konzentrationslager . Wozu das ? Sie können
die Arbeiter nicht mehr bei ihrer schlechten Sache halten,
weil diese sich zu gut dafür sind. Und deshalb greifen sie zu
dem Mittel dieses geistigen Terrors . Sie drohen ihm mit
Konzentrationslager , in welches er hineinkäme , weil sie
selbst das Gefühl besitzen, daß ein Konzentrationslager für
sie die geeignete Entlohnung wäre . Der Arbeiter hat das
gleiche Lebensrecht und den gleichen Anspruch auf men¬
schenwürdige Behandlung wie die ersten Männer im
Staate . Der deutsche Arbeiter darf nie und nimmer ein
Opfer ihrer alles zerstörenden Spekulation sein. Das neue
Reich hat deshalb sein Fundament im Herzen des Volkes,
weil es der Arbeit Sinn und ihren Trägern Ehre und Recht
verbürgt und verteidigt.

Deutsche Männer und Fra ?sn!
Der 13. Januar aber wird Ehre und Recht, wird

dem Gesetz des Friedens praktische Anwendungsmöglichkei¬
ten geben . So soll es an diesem Tage nicht zwischen Deutsch¬
land und Frankreich im Sinne rechtlicher Auseinanderset¬
zung Sieger und Besiegte geben . Waffenträger in diesem
Kampf ist deutsches Volkstum.

Als Besiegter
muß einzig und allein der Verrat am Boden liegen.

Als Sieger
muß ein Friede gefordert werden , der vom Haß erfüllt ist
gegen den Krieg , der dem Leben der Nation in Ehre ver¬
pflichtet ist und der sich das eiserne Recht zum Bundesge¬
nossen erwählt . An diesem Tag wird der Bergmann , der
seinen Gürtel mit der Inschrift trägt : „In Treue fest!" , sich
eingliedern in die Marschkolonne deutscher Treue und deut¬
scher Ehre . Und einer aus dem grauen Heere der 20 000 ge¬
fallenen Saarländer wird noch einmal stille halten und im
Namen seiner Kameraden , im Namen ihrer Witwen and
Waisen , an jenem , der da noch am Rande steht, die ein¬
fache, aber um so verantwortungsvollere Frage richten:
„Und was tust Du ?" Und das ganze Volk wird sich erheben
und die letzten werden sich die Hand geben zu diesem größ¬
ten aller deutschen Festtage des Jahrhunderts.

Eine kranke alte Mutter , die sich vorgestern in das Ab¬
stimmungslokal schleppte, gab ihre Stimme ab und sagte:

„Ich bin deutsch geboren und werde deutsch sterben ."
Die abgegebene Stimme aber wurde , weil dieses Bekennt¬
nis eine Demonstration für Deutschland darstellte , für un-
flüü ' l erklärt . Der Ausspruch dieser Frau aber wird histo-
rilck bleiben . Und er ist die einsiae Antwort auf die ge¬
stellte Prüfungsfrage von Versailles . Diese für ungültig er¬
klärte Stimme einer alten kranken Mutter aber geht nicht
verloren . Der Herrgott wird sie bestimmt zählen , weil sie
eine Demonstration für seinen Willen , für den Willen des
Schöpfers ist! Dem Status quo aber wird es nicht gelin¬
gen , dieser deutschen Mutter , die vielleicht noch einen Sohn
in fremder Erde hat , ihre letzte Ruhestätte im Vaterlande zu
verweigern.

Die Delt soll es wissen : Am historischen 13. Januar
wird das tapfere Saarvolk der Weltgeschichte den Triumph
des deutschen Eharakkers präsentieren.

Das Saarvolk marschiert.
Die Grenzpfähle stürzen.
Deutschland reißt das Tor auf.
Sein Führer schlägt ein:

Es lebe der Friede!

Unter stürmischen Heilrufen haben die 387 Saardeutschen aus Nordamerika
nach kurzem Aufenthalt von der Reichshauptstadt aus die Reise tn ihre Saar -sird die

Heimat angetreten , um an der Abstimmung teilzunehmen . npfohle,
- -- - - -- Oberland

en Fäll,

Der Wahlzeitel
Wie ec ausgefüllt wird.

Berlin , 9. Januar . Amtlich wird mitgeteilt:
Der Abstimmungsberechtigte hat auf den amtlichen

Wahlzekkel ein „kreuz " in die weiße Kreisfläche des seiner
Wahl entsprechenden Feldes mit schwarzem Bleistift zu
machen.

Die ursprüngliche Bestimmung der Wahlordnung , daß
die Zahl „1" an dieser Stelle einzusehen ist, ist durch die
Absiimmungskommission aufgehoben.

Achtung!SaaradstMnmngSberechljgle!
12 Gebote für die Saarabsiimmung?

1. Jede politische Meinungsäußerung im Wahllokal führt
unnachsichtlich zum Stimmverlust.

2. Auch der Deutsche Gruß , ja sogar das Erheben des
rechten Armes gilt als verbotene politische Meinungs¬
äußerung . Trage auch keinerlei Abzeichen oder Plaket¬
ten im Abstimmungslokal.

3. Sprich am besten kein Wort im Wahllokal.
4. Beantworte nur die Frggen der Mitglieder des Wahl¬

büros . Vermeide auch hierbei jede politische Aeuße-
rung.

5. halte Dich, bis Du zum Wählen dran kommst, nur in
dem Teil des Abstimmungslokals auf , der ausdrücklich
als Warkeraum gekennzeichnet ist.

6. Füge Dich widerspruchslos allen Anordnungen des
Vorsitzenden des Wahlbüros , auch wenn Du sie nicht
begreifst. Beginne keine Polemik.

7.  Fülle Deinen Stimmzettel nur in der Isolierzelle aus.
§. Zeichne Dein Kreuz in den entsprechenden Kreis des

Stimmzettels nur mit einem schwarz schreibendenBlei¬
stift ein, da jedes andere Schreibzeug , auch Tinte , Bunt¬
stift oder Kopierstift, Deine Stimme ungültig macht.

9. Verlasse die Isolierzelle nicht eher, bis Du Deinen
Stimmzettel ungefaltet in den Umschlag gesteckt und
diesen verschlossen hast.

lv. Sprich mit niemanden mehr im Wahllokal, wenn Du
Deinen Stimmzettel erhalten hast; sprich auch mit nie¬
manden , bevor Du nicht das Wahllokal verlassen hast.

11. Enthalte Dich auch nach der Abgabe Deines Stimm¬
zettels jeder politischen Meinungsäußerung durch Wort
oder Gruß, bevor Du nicht das Wahllokal verlassen
hast.

12. Präge Dir diese Vorschriften gründlich ein , befolge sic
auf das Genaueste , sorge dafür, daß Deine Stimme
nicht ungültig wird.

In Moskau mehrere Menschen erfroren.
Moskau , 9. Jan . Die sowjetrussische Presse erwartet

für die nächsten Tage eine Erhöhung der Lufttemperatur.
Die Erwärmung soll von Nordwesten her kommen . Wäh¬
rend der letzten Tage des großen Frostes sind in Moskau
mehrere Fälle von Erfrieren vorgekommne.

Erdbeben im Marmarameer
Schwere Schäden. — Ganze Dörfer zerstört.

Istanbul , 9. Jan . Erst jetzt läßt sich übersehen, daß
die Schäden des Erdbebens vom vergangenen Freitag viel
größer waren , als nach den ersten spärlichen Nachrichten
angenommen werden konnte . Als Mittelpunkt des Bebens
ist die Insel Marmara im Meere gleichen Namens festge¬
stellt worden , die der asiatischen Küste vorgelagert ist. Von
den 137 Häusern der Jnseldörfer sind 40 völlig zerstört
worden , die übrigen meist schwer beschädigt.

Zwei Dörfer der Insel sowie fünf kleinere benachbar¬
ter Inseln sind fast völlig zerstört. Die Bevölkerung , die sehr
durch die Kälte leidet, hat beschlossen, die gefährdeten In¬
seln zu räumen . Der Rote Halbmond hat eine hilssaktion
eingeleitek.

Aus der Gegend vom asiatischen Küstenland werden
ebenfalls größere Sachschäden aus den Dörfern gemeldet.
Einzelheiten fehlen , die Telephonlinien scheinen zerstört
zu fein . Bisher werden glücklicherweise nur zwei Tote
und vier Verletzte gemeldet . Die Erdstöße dauern mit ver¬
minderter Stärke an.

Liebssiragöbie zweier Mannheimer cnrg. t bu
Die Geliebte und sich selbst erschossen. der

Mannheim , 9. Jan . Dem Oberrheinischen Landesdi _ j
wird aus Bahlingen (Württemberg ) gemeldet : t *

In der Bähe des früheren Bahlinger Zementwetuß an
wurden ein junger Mann und eine junge Frau erschlich erwi
aufgesunden . Bei den beiden Toten handelt es sich um tzd muß
27jährigen arbeitslosen Hilfsarbeiter Heinrich L i p p — ;
Mannheim und die getrennt lebende 24 Iahre alte S înb sie
bindersehefrau Hilde G i e s n e r, ebenfalls aus MOchtbarr
heim, die Geliebte des Lipp. Anscheinend hat Lipp z»ie Lamp
die junge Frau und dann sich selbst erschossen. Die Grikgelmäßi
die zu der schrecklichen Tat geführt haben, sind noch ufrfparjt3
kannt. _ g

Mische

Ermordet und aus dem Fenster geworf ^^ daZ
Verbrechen an einem alten Hausverwalter . stonate

Berlin . 9. Januar , " ückzufü
Am 4. dieses Monats gegen 3 Uhr morgens wurde 9 ^

86 Jahre alte Hausverwalter Hermann Schmidt vor 1 ~
Haufe Manteuffelstraße 87 in Berlin SO . mit zerschmel„ : . "
ten Gliedern tot aufgefunden . Während man zunächst !!" ^ ' " '
nahm , daß der Greis infolge eines Schwächeanfalles^
seiner im zweiten Stock des genannten Hauses
Winhmtn/ -» rritf hin nnffiit *-»f fn4 hnhoti iobi * 3 ^ \
Wohnung auf die Straße gestürzt sei, haben jetzt hie “ n  .
mittlungen ergeben , daß der alte Hausverwalter e>V Gejur
Raubmord zum Opfer gefallen ist. Die polizeilichen R ^
forschungen führten zur Verhaftung der Untermieter
Ermordeten , eines jungen Ehepaares , von denen zuerst^
Ehefrau und nach längerem Leugnen auch der Eheist^
ein Geständnis ablegten.

Danach hat der Ehemann , der 25jährige Bruno Lastgehend,
den greisen Hausverwalter mit einem Hammer hinkersttgxE'
erschlagen und in der Rächt aus dem Fenster geworfen , '
einen Unglücksfaü vorzutäuschen. Einen Betrag von — Die
Mark und einigen Pfennigen , die der Hausverwalter "nuar, n
Mielgelder eingenommen hakte, hat das verbrecherische chrigen i
paar sich angeeignek und für Vergnügungen sowie fürst"ng vo
Ankauf von Lackschuhenausgegeben . 'ochenen

. . . Hurra!

Erdrutsch an einem Fjord Am \i
Kais und Lagerhäuser versunken. der sonst

Oslo , 9. Jan . In der norwegischen Hafenstadt Dolchen,
men ist infolge eines Erdrutsches der ganze Kai in Uzschachte
Länge von mehreren hundert Metern unv die LagerhäuselNß sie,
Glasfabrik in den Fjord gestürzt. Bei oieser NaturkatastMi Schul
sollen drei Menschen das Leben verloren haben . ENn noch
heiten stehen zurzeit noch aus . r wirklic

Als Ursache des Erdrutsches in Drammen werden - Sein 7
änderungen am Meeresgründe vermutet . Sie dürftest öer  ^

re.jenem Teile des Fjordes erfolgt sein, der unmittelbar r
Lagerhäusern der Glasfabrik vorgelagert ist. Jnzwist ? •-
wurde festgestellt, daß nicht drei , sondern vier Persost ’
vermißt  werden . Man befürchtet , daß sie ums Lebest Lieber
kommen find. Zwei Männern gelang es wie durch ein Änes Ged
der , sich noch im letzten Augenblick zu retten . Eeistesgetndlungeu
wärtig sprangen sie über den Erdriß , der sich bildete , a ihm d

- tr von Q
'Ui Sam
'Eiter weOer Lmdbergh-prozeß

87-Iähriger belastet haupkmann.
Flemingkon (New Jersey ). 9. Janucst Der wi

Die weitere Verhandlung des Hauptmann -Prozei ^ inz und
gestaltete sich zu Anfang ziemlich eintönig , bis plötzlich,^
Generalstaatsanwalt Milentz einen unbekannten Ramesbaden
aufrief : Nervös und unsicheren Schrittes betritt der 8'ft " > derer
rige Greis Amandus Hochmuth den Zeugenstand . Er satzgcschw
kündete , als er am Nachmittag des Entführungstages P Okrist>
der Veranda seines Hauses an der Ecke der Landstraße f.tm  Sp .2
des zum Landsitz Lindberghs führenden Weges MMen sä
näherte sich ein schmutziggrünes Automobil . Als der Killten bi
wagen etwa acht bis zehn Meter entfernt war und in Epfbahs
„Lindbergh -Weg " einbog , sah der Führer des Wagens Mcklicher
dem Fenster und starrte ihn , den Zeugen , an , als säh(P)eimer
ein Gespenst . Der Zeuge bemerkte auch einen Teil e>lm setzte
Leiter im Automobil . P erzielt,

Auf die Frage des Generalstaaksanwoltes , ob A "̂^ in
Mann , den er im Automobil sitzen sah. im Gerichkssaal„ De,L
antwortete Hochmuth mit Ja und zeigte mit zitternder Ei , i 'V
auf Hauplmann . In diesem Augenblick versagten einige t lnta 3 st
irische Lampen im Gerichkssaal. Hochmukh schritt dal'— - -
zum Verkeidigungstisch und legte die Hand auf %)$ t
manns Schulter. 1



Lokales
Flörsheim am Main , den 10. Januar 1935

Todesfall . Am Dienstag Vormittag verschied in Krif-
. r. Ts . die in Flörsheim geborene Frau Margarethe

jtett im 52. Lebenslahr . Sie ruhe im ewigen Frieden!
Bestandenes Examen . An der Technischen Hochschule
barmstadt hat Herr Karl Hamburger, der Sohn des

letriebsleiters Karl Hamburger, Weilbacherstraße, sein Stu-
Ilim mit einer gut bestandenen Diplom-Prüfung abgeschlossen,
lim jungen Flörsheimer Diplom-Ingenieur , der zunächst an
issenschaftlichen Arbeiten im Materialprüfungsamt an der
I H. in Darmstadt beschäftigt ist und beabsichtigt in der
Vihrzeugindustrie seine erworbenen Kenntnisse zu ver-
I -rten , wünschen wir Glück auf seinem Wege!

, 777 -b'urürdige Meister werden ausgefchaltet. In einem
.undschrerben des Reichsstandesdes Deutschen Handwerts an
le Handwerks- und Gewerbekammern wird die Forderung
ufgestellt, daß rtur solche Meister Lehrlinge halten und aus-
ilden dürfen, die in ihrem ganzen Verhalten und fachlichen
wnnen dazu würdig sind. Es sei notwendig, in allen den
ulten einzuschreiten, in denen sich die Unwürdigkeit des ein-
lnen Meisters herausstellt. Zum Teil gelangt entsprechendes

kordamerika „„7" , Anzeige der Lehrlinge in die Hände der
ihre Saar ->'ir^ ^ m̂ Er " - Zur Vervollständigung des Materials
* .„ Ln ' uÜt?t jn<1,e en}er  Verbindung mit den Arbeitsgerichten

ps ll-n. Dre Arbeitsgerichte sollen von dem zuständigen
- - , ^̂ E ^gerichtspräsidenten angewiesen werden, in allen

, , " oPlen , wo sich Mißstände in der Ausbildung des Lehr-
lnheimei ' durch  einen Handwerksmeister in Klagen vor dem
rollen .„'Ê üericht herausgestellt haben, hierüber dem Vorsitzen-
* * . . 7n ber  Handwerkskammer Anzeige zu erstatten.
-emeldet-^ t „77. Hat Dein Rad einen Rückstrahler? Er
i lllf niVr lur die Benützung bei Nacht vorgeschrieben, er
'ÄS Z 'Üw Fahrrad vorhanden sein. Wenn die Polizei
Frau ersch h erwpcht, hast Du Dein Fahrrad auf einige Zeit gesehen
es »ch um nd mußt zu Fuß gehen! " ^ ^ ^

a^ e âlte Kraftfahrer ! Sind Deine Kennzeichen in Ordnung?
verbeult? Oder verrostet? Sind sie stets gut

Livv zA « ' und lesbar (auf 15 Meter Entfernung)? Beleuchtet
b“S l an3e  Kennzeichen? Säubere auch die Lampe

« ' 70^ § rü selmaß̂ von dem Staub , der sich darin ansammelt! Du
stnd noch ^ sparst Drr Scherereien und Strafen!

„ .77 Seit 150 Jahren das wärmste Jahr . Wie die Thü-
u Landeswetterwarte in Jena mitteilt, ist das Jahr

r gervorfM bas wärmste seit 150 Jahren gewesen. Der Wärme-
cwalter RnnntiT aber nicht etwa davon her, daß einzelne
rwauer . «onate ^besonders heiß gewesen sind, sondern ist darauf
9. Januar . fuhren , daß die Durchschnittstemperaturen während
gens wurde* ganzen wahres überschritten wurden,
chmidt vor i „ *
nit zcrschmel '?,ustd 2 MiMorwn Menschen sterben jährlich an
an zunächst̂ . . "' hauptsächlich Kinder; ein Drittel der ganzen
icheanfalles^ Mchheit leidet an Malaria ; natürlich müssen diese 700
auses lieg« .7 "" "̂ Menschen nicht alle im Bett liegen, aber von
en jetzt die In zu Zeit bekommen sie ihre Malariaanfälle , durch die
rwalter e>K Gesundheitszustand stark herabgesetzt wird.

Intermieter z? Ê " ufla ^ des amtlichen Fernsprechbuches. Das amt-
lenen zuerst̂ prechbuch für den Reichspostdirektions-Bszirk Frank-
! der Ehew^ einschließlich Offenbach (Main ) soll zu Anfang

.er ^ L a5 9eIc0t  Erden . Reueintraguugen, Berichtigungen
, Bruno LastoeUe«. v'ussen dem zuständigen Amt möglichst
mer h' nkercstgetell̂ roerde? "^ °6w ^ 15' Februar 1935 schriftlich
r geworfen,
kbag """ 77 .hiesige Volksschule hat am Mittwoch , den 9.
lsverwatterstnuar , wieder den Schulunterricht ausgenommen. Die dies-
drecherische Mlgen regnerischen Weihnachtsferien waren die letzte Er-
! sowie nZ vor der nun folgenden 4 Monate langen, ununter-

ochenen Schulzeit bis zu den Osterferien.
1erô ' sind dal — Die ersten Maikäfer

urden' Na vie wurden sie uns gebracht, im Kirschenwald
!> gefunden. Zwei noch etwas klein gebliebenen,, x. Tr'.v V1, J ' “’" noch eiwas nein gevuevenen,

' Burschen Maikäfer entwickelte, krappelnde, braune
-fenstadt E 'chen, die sich ängstlich in ihrer Behausung : einer Streich-K fl ! t;, l verkriechen und- auf bessere Tage warten.
LagerhäuserW Ixe trot ? des milden Winters etwas zur Unzeit aus
llaturkatast m Schutz der Mutter Erde hervorgekommensind, steht fest,
haben. L ) ancher kalte und rauhe Tag wird kommen, bis

o * ) Frühling wieder seinen Einzug im Lande hält.

Sic dürften w irÜmS 1“? ' »ollenbet heute Herr A. Arnold
mmittelbar . . . -z tormainstraße wohnhaft . Wir gratulieren dem
ist. Jnzwis'^ bleUgen und freundlichen Einwohner und wün-
-r Perfol" l9m nocf> n,eIe  Jahre!
Ä T " u/gepaßt ! Bei der Entrümpelung
? b ^ hat der Kanalchronist eine Anzahl Ab-
b e l tÄ u&i r, b’c e -ngegangene hiesige Fähre aufgestöbert,
h bildete, a chm der Schalk immer im Racken sitzt und seine Feder

-r von Ernst und Heiterkeit sich führen läßt, wird er uns
ifiter am rr a&  rauche vergnügliche Stunden bereiten,

xtz wiier wollen wir Nichts verraten. Also aufgepaßt!

" Bezirk MMessen
i, J.  Satmö ®tr Kampf des vergangenen Sonntags zwischen
lann-ProzE " ^ “nb :® « sBobcn endete mit einem glücklichen2:1 Sieg
’15 r' e damit ihre Führung weiter behaupten. Die
m en NÄ '^ badener regen nun schon fünf Punkt hinter den Main-
ntt der 87,kn, deren vier hmter dem S -C Opel Rüssels beim Die
astand. Erfahgcschwachtcn Opelleute konnten gegwr die tapfer kämpfen-
Angstages ss- Okristeler nur einen 3:1 Steg erzielen. Mvmbach büßte
Landstraßes Sp .L. Flörsheim einen weiteren Punkt ein. Hassia
Weges (g sche.'lt langsam in Fahrt zu kommen. Diesmal
Als der KkNbten die vereinigten Weisenauer auf der Horst Wessel-
ar und in Epfbahn daran glauben und blieben mit 2:0 geschlagen.
s Wagens Elcher waren btc Kasteler, die auf dem gefürchteten Gei-

.ffi w Gelände emen 2:1 Sieg errangen. In Eonsen-
>en weil e s Ke sich der Sp .-V. Kostheim erfolgreich durch, mit

mrenlV CU bs!~ ^ estheimer einen sicheren Sieg . Für die
lies, ob ^ ^ ""57* b«rfte die Bezirksklasseausgeträumt sein, sie
;erichkssaal°7°°" Ehl "der übel in die Kreiskkasse zurück müssen,
ikternder Florsheim ist voraussichtlich am kommenden
len einige t'°"ntag sp,elfter.
schritt doll— -— __ - - - -- -

Äfluit die SDDUlotettf!

3es imune Brett!
Das Winterhilfswerk.

Die Geschäftsinhaber werden gebeten, die von ihnen gegen
Waren eingetauschten Wertgutscheine am Freitag , den 11. Jan.
und Dienstag , den 15. Jan . abends zwischen6 und 8 Uhr
auf dem Büro der NSDAP , einzulösen. Ein späterer Ter¬
min kommt nicht mehr in Frage.

iw

1Pc
vu>o$ß

Büchertisch
Ein internationales Problem , das keines ist ! Immer

üher rückt der Abstimmungstag an der Saar , immer näher
der Augenblick, in dem deutsche Menschen Heimkehr in ihr
Vaterland feiern werden. In der neuen Kölnischen Illustrier¬
ten Zeitung finden Sie eine Zusammenstellung ausländischer
Pressestimmen, die einen hochinteressantenAusschluß über die
Stimmung der Welt geben. — „Leben hinter Masken" heißt
ein Bildaufsatz, der interessante Vergleiche zwischen Altertums¬
forschung und Zoologie anstellt. Noch vieles finden Sie in
dieser reichhaltigen Ausgabe.

Aus de« Ltmseserrd
** Frankfurt a. Bk. (Warnung vor einem aus¬

ländischen Unternehmen .) Der in Bodenbach
(Tschechoslowakei) wohnhafte Franz Dobianer , der dort
eine Verkaufsstelle der tsck hischen Klassenlotterie hat und
früher Herausgeber der Zeitschrift „Privatgeld " war , ver¬
sucht Inserate folgenden Inhalts in deutschen Zeitungen
zu veröffentlichen: „Wer will verdienen ? Intelligente
Damen und Herren als Vertreter für selbständige Tätigkeit
allerorts gesucht. Größte Möglichkeiten, leichte Arbeit,
größte Belohnung . Henriette Laurich, Bodenbach-Elbe."
Henriette Laurich ist die Kontoristin des D. und hat an¬
geblich keine Kenntnis von dem Inhalt der von D. selbst
aufgegebenen Inserate . D. soll ihr nur aufgetragen haben,
die auf die Inserate eingehende Post an ihn abzuliefern.
Es werde sich wahrscheinlich um Verwertung einer Erfin¬
dung für Wasch- und ähnliche Maschinen handeln. Vor
Anknüpfung einer Geschäftsverbindung mit der L. muß
dringend gewarnt werden; sie arbeitet vermutlich mit D.
zusammen. D. kann auf Grund der vielen aus allen
Gauen Deutschlands gegen ihn erstatteten Anzeigen in
Deutschland unter seinem Namen nichts mehr ausrichten
und versucht nun offenbar unter dem Namen der Laurich
neue Opfer im Reiche zu finden.

** Wiesbaden. (Der Raubüberfall auf einen
K a sse n b o t e n vor Gericht .) Die Große Strafkam-
iner verurteilte den 20jährigen Karl Reuter wegen schweren
Raubes,^Diebstahls eines Motorrades und einer Schußwaffe
zu zweieinhalb Jahren Gefängnis und drei Jahren Ehrverlust.
Reuter war am 20. Oktober v. I . dem Boten der Firma
Karzentra, der in Begleitung eines zweiten Angestellten
7000 Mark in Silbergeld zur Bank bringen wollte, mit
einem Motorrad , das er zur Ausführung seiner Raubab-
sicht gestohlen hatte, gefolgt. In der Mauergasse fubr er
,nützlich an den Boten heran und versetzte ihm einen Stoß.
Gleichzeitig riß er dem Boten die schwere Tasche mit dem
Geld von der Schulter. Der Räuber hatte aber nicht mit
dem Gewicht des Silbergeldes gerechnet, ec verlor auf dem
Rade das Gleichgewicht und stürzte. Dabei entglitt ihm die
Tasche und das Silbergsld rollte auf die Straße . Er ließ
nun alles im Stich und flüchtete zu Fuß, wobei er die ihn
verfolgenden Passanten mit einer ebenfalls gestohlenen Pistole
bedrohte. Er wurde schließlich von einem' Passanten durch
Stockhiebe zu Fall gebracht, so daß er verhaftet werden
konnte. In der Verhandlung erklärte Reuter, daß er von
seinem Freund, einen gewissen Hermann Hahn, zu der
Tat angestiftet worden sei. Reuter und sein Freund Hahn,
die sich beide in einer Fürsorgeanstalt kennengelernt hatten,
mußten sich anschließend wegen schweren Diebstahls verant¬
worten. Reuter war auf Anstisten des Hahn bei dessen
Meister eingebrochen und hatte aus einer Schublade 1500
Mark entwendet. Wegen dieses schweren Diebstahls verur¬
teilte das Gericht Reuter unter Einbeziehung der in der
Raubsache erkannten Strafe von zweieinhalb Jahren zu einer
Eesamtgefängnisstrafe von drei Jahren . Hahn wurde zu
einem Jahr vier Monaten Gefängnis verurteilt.

** Westerburg. (Großfeuer vernichtet Dau-
ernanwesen .) Durch ein Großfeuer wurde in dem
Ort Rotzenhahn das gesamte Anwesen des Landwirts Josef
Baldus bis auf die Grundmauern vernichtet. Wohnhaus,
Scheune und Stallungen bildeten einen einzigen Trüm¬
merhaufen . Zahlreiche Feuerwehren waren herbeigeeilt,
mußten aber ihre Tätigkeit auf die Abwendung weiteren
'msickoreifens des Teuers beschränken.

** Limburg. (Tödlicher  V e r ke h r s u n f a ll .)
In der Nacht wurde an der Schule in Elz der 55jährige
Reservelokomotivführer Rudolf Jäckle von einem Limbur¬
ger Personenwagen angefahren und dabei so heftig mit
dem Kopf zu Boden geschleudert, daß er mit einem doppel¬
ten Schädelbruch in das Limburger Krankenhaus eingelie¬
fert werden mußte. Hier starb der Verunglückte ohne das
Bewußtsein wiedererlangt zu haben. Die Schuldfrage ist
noch nicht geklärt.

** Wehlar. (Tot aufgefunden .) Die in den
mittleren Jahren stehende Elisabeth Stamm aus Burg¬
solms wurde am Ufer des Solmsbaches tot aufgefunden.
Ob die Bedauernswerte , die unverheiratet war und mit
ihrer Mutter in bescheidenen Verhältnissen lebte, einem
Unglück zum Opfer gefallen ist oder freiwillig den Tod ge¬
sucht hat, konnte noch nicht festgestellt werden.

Darmstadt. (Es war keine Entführung .) Dieser
Tage kam eine Frau in eine Wirtschaft in Griesheim.
Ihr Verhalten ließ den Verdacht aufkommen, daß es sich um
eine Entführung handle, zumal in der Nacht ein Auto durch
die Gegend gefahren war, aus dem man Hilferufe einer Frau
gehört hatte . Die polizeilichen Ermittlungen haben nun er¬
geben, daß es sich um einen Krankentransport handelte, der
eine Panne erlitten hatte. Das Auto mit zwei geistes¬
kranken Frauen sollte nach einem Sanatorium im Taunus
fahren. Der Fahrer verirrte sich aber und in Wolfskehlen
erlitt das Auto eine Panne . Während der Reparatur flüch¬
tete eine der Frauen und irrte die ganze Nacht im Felde
umher, bis sie am Morgen in der Wirtschaft in Griesheim
ermittelt wurde.

Achtung ? Abstimmungsberechtigte!
Die Fahrkarten nach dem Saargebiet sind zum größten

Teil schon an die Abstimmungsberechtigten verteilt . Wo
sie noch nicht verteilt sind, sind sie aber bereits bestellt.
Falls Abstimmungsberechtigte noch keinen Antrag auf
Ausstellung einer Fahrkarte gestellt haben, so muß das um¬
gehend durch den zustehenden Obmann geschehen. Wo der
Obmann nicht bekannt ist, wende man sich an die Polizei¬
behörde oder an die Bürgermeisterei , die gerne Auskunft
geben. Die Transportleiter für die Sonderzllge in Frank¬
furt a. M . sind: Kaufmann Johann Deutsch, Frankfurt a.
M., Auskunftei Bürgel , Zeil 127, Telefon 26157 ; Ober¬
ingenieur Viktor Kolb, Frankfurt am Main , Fürften-
bergerftraße 1, Telefon 51519.

Mainz. (8 3jähriger Mann von einem
Kraftwagen totgefahren .) Ein 83jühriger Mann
wurde beim Ueberschreiten der Kaiserstraße von einem
Personenkraftwagen angefahren und zu Boden geschleu¬
dert, wo er bewußtlos liegen blieb. Der Verunglückte
wurde in bedenklichem Zustand in das Städtische Kranken-
Haus gebracht. Dort ist der Greis in der Nacht gestorben.
Nach Aussagen von Zeugen dürfte den Führer des
Kraftwagens an dem Unfall keine Schuld treffen, da der
alte Mann im gleichen Augenblick, als das Auto bei ihm
angelangt war , den Fahrdamm betrat und dabei gegen
das Auto stieß, so daß er zu Fall kam. Der Führer Habs
sein Auto sofort zum Stehen gebracht und sich des Ver¬
unglückten angenommen.

Gießen. (Schuldschein über 5000 Mark ge¬
fälscht .) Die hiesige Große Strafkammer verurteilte n«en
Angeklagten namens Karl Wagner aus Schlitz wegen schwerer
Urkundenfälschungund Betrugs zu einem Jahr und vier
Monaten Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverlust. Der An¬
geklagte hatte einen Schuldschein über 5000 Mark und 600
Mark Zinsen aus den Namen eines verstorbenen Arztes iir
Schlitz gefälscht und diese „Blüte" der Frau des Ent¬
schlafenen zur Bezahlung oorgelegt. Er hat auch das Gelb
erhalten. Später kamen der Frau Bedenken und sie ließ
den angeblichen Schuldschein von sachverständigerSeite prü¬
fen, wobei sich die Fälschung ergab.

Gießen. (Zuchthaus für einen Volksschäd¬
ling .) Das hiesige Amtsgericht verurteilte einen An¬
geklagten namens Alfred Berlit aus Schlawe in Pommerrr
zu eineinhalb Jahren Zuchthaus. Der Angeklagte hatte
sich in Gießen als Beauftragter des Winterhilfswerks aus¬
gegeben und in dieser Maske Schwindeleien begangen, bei
denen er zum Vorteil seiner Tasche arme Witwen
schädigte.

Enöe eines mchraienen Sohnes
Vom Vater in der Abwehr erschossen.

Schwandors (Oberpfalz). 8. Januar.
Der 64 Jahre alle Perbeznick erschoß seinen 27 Jahre

alten Sohn Albert nach vorausgcgangenem Wortwechsel,
um sich vor weiteren tätlichen rlngriffen zu schützen.

Albert Perbeznick, der schon mit 16 Jahren wegen
Raubes zu mehreren Jahren Gefängnis verurteilt worden
war und auch weiterhin zahlreiche Einbruchsdiebstähle ver¬
übte, verlangte wieder einmal von seinem Pater Geld. Als
ihm dieser nichts geben konnte, warf er den alten Mann
zu Boden und griff auch seine Mutter tätlich an . Der Va¬
ter holte daraufhin eine Pistole und gab auf den Wütenden
einen Schuß ab. der ihn sofort tötete.

Der neue Reichsbankausweis
Der Reichsbankausweis vom 7. Januar 1935 zeigt ein

sehr befriedigendes Bild und ist kennzeichnend für die Ela¬
stizität der Wirtschaft. Während der Iahresultimo eine Er¬
höhung der Kapitalanlage um 496,1 Millionen auf 4974,6
Millionen Mark brachte, konnten in der ersten Januar¬
woche von dieser Ultimoanspannung bereits 482,7 Millio¬
nen Mark , das sind 97 o. H„ wieder abgedeckt werden. Die
öffentlrche Hand hat wieder Schatzwechsel  absetzen kön¬
nen. Diese Gelder wurden nicht angelegt, sondern auf Giro¬
konto stehen gelassen. Die geringfügige Erhöhung der Dek-
kungsbestönde um 0,1 auf 83,8 Millionen Mark ist auf eine
Zunahme der Goldbestände um rund 21 000 Mark auf 79,1
Millionen Mark und eine Zunahme der deckungsfähigen
Devisen um rund 46 000 Mark auf 4,7 Millionen Mark zu-
rückzuführen.

Die Kältewelle
Hamburg , 9. Jan . Seit Montag nachmittag sind in

Hamburg wie auch in ganz Norddeutschland die Tempera¬
turen stetig gesunken. In Schleswig-Holstein liegen die
Temperaturen bei 6 bis 7 Grad Kälte. Etwas milderes
Wetter herrscht dagegen im Wesergebiet, wo nur Tempe¬
raturen von 4 Grad Kälte zu verzeichnen sind. Man rech¬
net mit dem Anhalten der Frostwetterlage in Hamburg so¬
wie einem weiteren Absinken der Temperaturen.

Breslau , 9. Jan . In Schlesien hat bei zeitweise ein-
tretender Aufheiterung die strenge Kälte noch weiter zuge¬
nommen. Aus dem Flachlande werden Mittwoch aus Bres¬
lau minus 18 Grad als Tieftemperatur gemeldet. In
Kreuzburg und Festenberg wurden minus 19 Grad , in
Grottkau sogar minus 20 Grad gemessen. Die niedrigste
Temperatur wurde nach den Meldungen der Wetterdienst¬
stelle Breslau in Groß -Jser im Isergebirge in 840 Meter
Höhe mit minus 26 Grad  abgelesen.



Reist Laval nach Berlin?
Italienisch-französischer Konsultakivpakt in der Abrüskungs-

frage.
Paris , 9. Januar.

Auf Grund des amtlichen Ueberblicks über das Ergeb¬
nis der französisch-italienischen Verständigung gewinnen

rJr « r ben  Andruck , daß die erste im Rahmen der neu-
geschlossenen Freundschaft zu unternehmende Aktion der
Abrustungsfrage gelten werde. Man scheint nicht daran zu
zweifeln, daß die Kleine Entente , Ungarn und Polen dem
Nichteinmischungspakt beitreten werden. Außerdem glaubt
man , wie der „Matin " aus Rom meldet, auch mit der .3 u-
st l m m u n g Deutschlands  zu rechnen.

Deshalb habe man Berlin loyal über den ^orkoang
der Verhandlungen unstet Achtel. Da die Abrüsiuugsirage
das Haupthindernis für die Milarbsil Deutschlands sei, habe
man sich über eine gemeinsame Haltung in dieser Frage
ausgesprochen. Deshalb fei der Konfulkakivpaki auch auf di?
die Rüstungsbeschränkung betreffenden Fragen ausgedehntworden.

In Rom glaube man, so berichtet die Außenpolitikerin
des „Oeuvre", daß der französische Außenminister mit Mus¬
solini eine Deutschland abzugebende Erklä-
" " S ins Auge gefaßt habe, wonach unter Hinweis auf
die Entschließung vom Dezember 1932 Deutschland nicht un¬
beschrankt seine Aufrüstung fortsetzen dürfe, ohne die Un-

in Kenntnis zu setzen. Letztere würden
sich dann bereitfinden, die Gleichberechtigung Deutschlands
auf dem Gebiete der Rüstung anzuerkennen, sobald sich
Deutschland durch ein internationales Abkommen zur lieber-
nahme der Pflichten und Verpflichtungen der übrigen Na¬tionen bekenne.
« glaube man. daß Laval aus dieser vernüns-
ngen Grundlage ln London verhandeln könnte, bevor er
,n den kommenden Monaten nach Berlin reise.

Oie Llrrre fehlie
Die Vorabstimmung im Saargebiet.

Saarbrücken. 8. Januar.
_ Auch am Dienstag noch ging die Vorabstimmung im
saargebiet nur unter sehr mäßiger Beteiligung vor sich.
In einigen Teilen des Gebietes haben fast ausschließlich die
dazu verpflichteten Landjäger und die blaue Polizei abge¬
stimmt. So meldet man aus dem Kreise O t t w e i l e r eine
sehr schwache Beteiligung.

Als reichlich unverständlich und wenig glücklich fiel
überall auf, daß in dem zur Vorbereitung für den Land,
kreis Saarbrücken bestimmten Wahllokal, der Kreisspar,
kasse, die Wahlurne vollständig fehlte, was naturgemäß das
vertrauen in die Geheimhaltung der Stimmabgabe und
die sonstige Sorgfältigkeit der technischen Vorbereitungen
der Abstimmungskommission nicht gerade sonderlich stärkte.

Die Abstimmungskommission hat jedoch bald zu der Ein-
stcht kommen müssen, wie unpsychologisch dieses Versäum¬
nis m der Kreissparkasse war , und ließ bereits Montag
nachmittag auch dort eine Wahlurne  aufstellen . Vor¬
her wurden die Stimmzettel lediglich in Umschlägen gebün-
delt und offen auf den Tisch gelegt. Man sucht sich allerdings
darauf zu berufen, daß für die Vorwahl Urnen nicht unbe¬
dingt erforderlich feien, mußte sich jedoch angesichts des an
sich schon sehr geringen Zuspruches zu der Vorabstimmung
dazu bequemen, soweit wie möglich das mangelnde Der-
trauen einigermaßen durch vernünftige Handhabung der
technischen Maßnahmen wiederherzustellen.

zur Lieferung nur guter
Ware zu Preisen , die für
alle  erschwinglich zu
flotter freundlicher Be¬
dienung.

Besonders preiswert:

Fleischsülze naW
Bohnen weiß
Linsen • .

. . Pfund 32, 20, 18

. Pfund 44, 36, 32, 26
ErOSen grün mit Schale .
ErhSen grün r/i geschält .
Erbsen grün y2 geschält.
Erbsen gelb 1/2  geschält .
Erbsen gelb */i geschält .

Pfund 34
Pfund 40
Pfund 28
Pfund 30
Pfund 35

orangen . Pfund 20 , io

Bestellter Zwischenfall
Die Photographen waren schon vorher da.

Saarbrücken. 9. Januar.
Mittwoch mittag gegen 11,30 Uhr drang eine Reihe

von Werbern der separatistischen „Neuen Saarpost ", die
die ,Meue Saarpost " zu Werbungszwecken verteilten, in
den Garten des Hauses der Deutschen Front «in und be¬
streute die ganzen Treppen des Hauses mit Werbeexem¬
plaren der „Neuen Saarpost ". Sie versuchten auch in das
Haus selbst einzudringen. Sie wurden von dem Büroper-
jonal aus dem Hause und dem Garten verwiesen. Dabei
griffen einige der Werber das Büropersonal der Landes¬
leitung der Deutschen Front an . Einige der Werber flüchte¬
ten und alarmierten das Ueberfallkommando. Das Ueber-
fallkommando in Stärke von 70 Mann besetzte daraufhin
gegen Mittag die Landesleitung.

Unmittelbar nach der planmäßigen separatistischenPro¬
vokation begaben sich der saarländische Polizeichef hennes-
sty und der Kommandant der Saarbrücker Polizei , Lie an
Ort und Stelle . Sieben der festgestellten separatistischen
Unruhestifter wurden nach Beendigung der Untersuchung
zwecks weiterer Vernehmungen vom Üeberfall der blauen
Polizei mitgenommen.

Es konnte genau festgestelli werden, daß die Provoka-
non planmäßig eingeleitet worden war. So konnte man
beobachten, daß kurz vor dem Zwischenfall verschiedene aus¬
ländische Zeitungsphotogrophen. die vor der Regierungs¬
kommission standen, von einigen der Flugblaktverteiler
einen Wink bekamen. Wenige Minuten später kam es zu
der Provokation, bei der die Auslandspressevertreter so¬
fort anwesend waren.

Das Eisenbahnunglück in Rußlani»«̂
23 Tote. 29 Verletzte. NMII

Leningrad , 9. IanuaEMH
Rach amtlicher Mitteilung sind bei dem Unglück aufi

..Oktober-Bahn" 17 Personen auf der Stelle ums Ls
gekommen: sechs Schwerverletzte starben im krankenbrlW I
so daß die Gesamtzahl der Toten 23 betrag !. 56 Perso' w
liegen mit schweren Verletzungen darnieder. 23 haben l- Die z
tere Verletzungen erlitten. mg wo

Die Katastrophe ist darauf zurückzufllhren, daß lmde w
Führer des einen Schnellzuges die Haltesignale nicht' beamen si
tet hat, sondern mit unverminderter Geschwindigkeit hielt a
den wegen eines geplatzten Schienenstranges halten Der (
zweiten Schnellzug auffuhr . ' suchen,

i, um e
Mit dem Flobert gegen Schneeballwerfer. !er Bez

Wissen (Sieg), 9. Jan . In der Ortschaft Kotzen̂ '
(Sieg ) wurde ein 16jähriger junger Mann , der eine ftloK IfH
buchse bei sich trug, beim Heraustreten aus dem Hause r ;T . °
einem im gleichen Alter stehenden jungen Mann mit eit ®tc  u
Schneeball geworfen. Er legte daraufhin die Flobertbiil̂ u? di
auf den Schneeballwerfer an. Im gleichen Augenblick cnh diese:
sich die Waffe, und die Kugel traf den Bekannten ins §f9 er  Jpe
Wie der unglückliche Schütze angab, hatte er nur im ÄF£w *. Miiyiumiu/c uuyuu , IjUUC t’ l flUL llll W .

auf stinen Freund angelegt und nicht gewußt, daß die Bi>'^ ewgeladen war.
wchmefs
rmutun
ms abe

^ # r[2  {  Salzsaure in der Weinflasche. In Thüngfeld bei
Schlusselfeld (Bayern ) starb der Rentner Franz Schütz an
erner Salzsäurevergiftung . Er hatte aus einer Weinflasche
getrunken, in der Salzsäure aufbewahrt worden war . Der
Tod des Unglücklichen erfolgte nach qualvollsten Schmerzen.

4h Brandstifterin . Der Stadel des Gemeindedieners
heigl von Sosfau (Oberbayern ) brannte nieder. Die ver¬
heiratete Rosina Wacker aus Straubing gab die Brandstif¬
tung zu. Die Frau hatte infolge familiärer Zwistigkeiten
schon vor einiger Zeit die eheliche Wohnung verlassen und
sich tagelang bei Bauern der Umgebung Herumgetrieben.

# Wütender Stier. Im Krankenhaus Velden (Bayern)
starb der Bauer Thomas Sterr von Niederwurmsham.
Sterr war von seinem Zuchtstier ungefallen worden, er
hatte das Tier , um ihm Bewegung zu verschaffen, herum¬
fuhren wollen, dabei wurde es wild, verlor auch die Blende
vor den Augen und kam zusammen mit dem Bauern zu
Fall.

4h Mit einer Flasche totgeworfen. Ein 17jähr!ger
Bursche in Baunach (Ufr.) kam mit einem 13jährigen
Schüler in Streit und warf ihm im Laufe der Auseinan¬
dersetzung eine zersprungene Flasche an den Kopf. Der
Junge brach blutend zusammen und starb trotz rascher
Hilfeleistung.

4ß Vor den Augen des Sohnes. Als im Abschnitt
Ober-Meiderich der Reichsautobahn der Oberschachtmeister
Wintzen auf einer Feldbahnlokomotive, die von seinem
Sohn geführt wurde, nach, der Kippstelle fahren wollte,
blieb er beim Abspringen mit dem Mantel in der Exzenter¬
stange hängen . Der Unglückliche wurde mehreremal von
der Stange herumgesckfleudert und blieb schwer verletzt
liegen. Er starb bald darauf.

Reichssender Frankfnrt.
».^ eden Werktag wiederkehrende Programm »Nummhaupla

6 Bauernfunk; 6.15 Gymnastik l ; 6.30 Gymnastik II ; Äst die
Zert, Nachrichten; 6.50 Wetterbericht; 6.55 Morgensprmiq fi-
GEjoral; 7 Frühkonzert; 8.10 Wasserstandsmeldungen, Ävorfen
ter; 815 Gymnastik; 10 Nachrichten; 10.15 Schulfunk; Abei

11.30 Programmansage. Wirtschaftsmelt,en £
gen, Wetter ; 11.45 Sozialdienst; 12 Mittagskonzert l ; i Blick
Zeit Saardienst , Nachrichten; 13.10 Lokale Nachrichten; Ueideut!
Mlttagskonzert II ; 14.15 Zeit, Nachrichten; 14.30 Äh nicht
schaftsbencht; 14.45 Zeit, Wirtschaftsmeldungen: 14.55 Verlief
terbericht; 16 Nachmittagskonzert: 16.45 Wetter. Wirtschâ m ?
Meldungen, Programmünderungen. Zeit; 20 Zeit, Nachrich-m h 'm
20.15 Stunde der Nation ; 22 Zeit, Nachrichten; 22.10
Nachrichten, Wetter, Sport ; 24 Nachtmusik.

Donnerstag , 10. Januar : 10.15 Schulfunk; 15.15
derstunde; 18 Das Antlitz deines Vaterlandes, Eesp6 9rr
IS.lB JBüdyer,  die uns erwarten; 18.30 Katechismus

-18-50  Lustiger Singsang und Klingkla
*£•45 Tagesspiegel; 20.10 Saarumschau; 20.30 ffirof“i r 7ei
Abendkonzert: 22.20 Worüber man in Amerika spricht; 22.°„ er
Kammermusik; 23 Das Ueberbrettl, was es nicht alles fÄ™

Freitag 11. Januar : 10.15 Schulfunk; 10.45 Prakt 'Lfe dm
Ratschläge für Küche und Haus ; 15.15 Für die Frau ; -danke
Jugendfunk: 18.15 Forschungsreisende, die verschollen b„e„, ri

6en, Gespräch; 18.30 Finnland, Bild seiner Landschaft; either I
Bunte Stunde ; 20 Reichssendung; 22,15 Saarländer spre»oter"
22.30 Unterhaltungskonzert. Ypoth'es

Samstag . 12. Januar : 14.30 Quer durch die Ä âhrsche
schuft; 15.15 Jugendfunks 18 Stimme der Grenze; Äf jo
Stegreifsendung; 18.35 Wir schalten ein, das Mikrockjert b
unterwegs; 16.50 Volksmusik; 19.30 Volkslieder der Lasches \
20.10 Der Deutschlandsender spielt auf, dazwischen <Stjl5 ^sma j
mungsbilder und Berichte vom Vorabend der Saarabsti m
mutig. JJCai. . gers e,

Billigere Ladenverkaufspreise für Persil
Doppelpaket Persil 60 R.-Pfg ., Normalpakei Persil 32 R.-Pfg.

Persil bleibt Persii - in Güte und Vollkommenheit!

Houpt . chriltleiter und verantwortlich Ihr Politik und Lokales - Heinrich Drei 1®,, erstell
Stellv . Hauptschriftleiter und verantwortlich für den Anzeigenteil : Heinrich pieken , UN
bach jr .; Druck und Verlag : Heinrich Dreisbach , «ämtlich in FIBrsheitn am Utpr hon
D -Ä . XH . 34 .: 901 Zur Zeit ist Preisliste Nr . 11 gültig , 1 UeI1_I _ I_ ^ ton mu

fner Tie
stunde e
»eben bei

kr gibt kein loses Persil!
Persil gib! es nur in der bekannten Originalpackung.

Henkel & Cie.  A .-G ., Düsseldorf

Deutsche marken-BiiGlTc
»/2 Pfd . 80 Pfg ., tägl . iriLillionen
von einer erstkl . Mo]kelg enn  ^

Gelbe, dicke H3?l0ll6lstnn̂äut
jede Menge b'nögen 00

EilenbuHn - VMist FlürsHej « o . M.
Am Sonntag,  den 13. Januar um 1 Uhr findet
im Gasthaus zum Taunus unsere
Sahves -K <mNt-Veviammllrmg
statt. Der Vereinsführer.

Darlehen*
zu Anschaffungen, Entschuldung, GläubU
gersBefriedigung , a. unkündbarer Tilgungs-
bafis fidiern Sie fidi durdi Zweckfparvertrag 1
Unverbindliche u. ausführliche Beratung durch
Beratungsstelle Leopold Oft , Frankfurt (M)

Schwalbacherstraße 56

iß«

M

lllrchliche Nachrichten
Katholischer Gottesdienst

Freitag 6.30 Uhr Amt für Ignaz Wagner , vom Leseverein
gestiftet, 7 Uhr Amt für die Verstorbenen der Familie
Christoph Munk.

Samstag 6.30 Uhr hl. Messe nach Meinung (Schwsth.),
7 Uhr Amt für Eheleute Philipp Schleidt und Sohn.

Israelit . Gottesdienstf. Flörsheim, Eddersheim, Weilbach
Samstag , den 12. Januar 1935. Sabbat : Bo.

4.20 Uhr Vorabendgottesdicnst,
S.30 Uhr Morgengottesdienst,
2.00 Uhr Minchagebet,
5.40 Uhr Sabbatausgang.

SS & jf

KOSMOS
3 Hefte mit vielen
Bildern und ein- und

Sauer 's Kaffe{
i/4 Pfd-80,75,65,60,50f
G. Sauer, Fiörsuei

Di
WWMMWWWiMii Romar
. 1—. .  Co

vielfarbigen Tafeln und ;

1 hochinteressante«
Buch Im Vierteljahr für
nur RM

85

4— > S luWf rl ,

Ein Gasheizofen
zu verkaufen.
Qrabenflrajje 25

ReiSbelfiebfgiMk.., ,derD. A. F. L
(Deutsche Angestelltenschi^ d wa
Monal8-versammIuliAus ihrt

der Ortsgruppe Samstag,
12. Januar 1935 in der „Si hatte° u
Flor ", 20.30 Uhr . RedUKupserv
Pg . Lauer -Wiesbaden . Erinner

Zufriede
2$versenkst

nungen
vat von

—A/ \.ildhvie’
|~«ö | Aukti^
I VI / v. frischmelkeH

und hochtrage!1
schwarzweißen

ICiißen und Rindet
aus Ostpreußen u. a>

in Frankfurt a. M.sHödist fö¬
ne Höchst, mittags 12 Uhr*
anstaltet von der Nutzvieh
Schaffung e. G. m. d. kt., *
Mittwoch, den 16. Januar
Vorbesichtigung ab 14. Ja1'
1935 erbeten.

Rrudcfacöen
liefert H . Preist
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Unglück auf;
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lelle ums Ls

’inß  Vermöge® ifel vom Bimmel
. 23 haben l- Die zur Erde gelangenden Meteorsteine stellen häufig

mg wahre Metallminen dar , und man muß sich im
ihren, daß Unde wundern , daß die Menschen nicht eher darauf ge-
nale nicht heamen sind, diese vom Himmel gefallenen Metallager in-
chwindigkeit triell auszunntzen.
rges halten! Der Grund für diese Vernachlässigung ist wohl darin

suchen, daß die Meteore nicht bedeutend genug erschie-
>, um einen lohnenden Abbaubetrieb zu rechtfertigen. In

lwerfer. >er Beziehung scheint das Meteor , das im Staate Arizona
ickait Kobens ' indessen eine Ausnahme von der Regel zu bilden, und
der eine T-loE deshalb auch im Begriff , die Ausbeutung seiner
dem Hause systematisch in die Wege zu leiten.

Rann mit ei«. Reisenden, die die weitgedehnten Strecken des Süd-
)ie Flobertbiî ENs der Vereini-gten Stuften durchfahren, sehen verwun-
llugenblick ent̂ oiesen großen Krater , dessen Herkunft vor noch nicht
annten ins völlig unbekannt war . Da man über die Natur
r nur im Kraters nichts wußte, so wollte man in ihm das Er-
, daß die S8” 15 e!Ite.s vulkanischen Vorgangs sehen. Das riesige Loch

der Erde hat eine Tiefe von 175 Metern und einen
.rchmesfer von 1,5 Kilometern . Man befand sich mit diesen
rmutungen über den vulkanischen Ursprung des Phäno-

falschem Wege: denn das Gebiet, das der
»mm»Nummhauplatz dieses ungewöhnlichen Geschehens war , zeigt auch
Miastll tt ; cht die geringste Spur einer inneren Erdtätiakeit , ebenso-

Morgensprmrg findet man die von den Vulkanen gewöhnlich aus-
leldimgen, Aworfenen Produkte wie Asche, Lava und Schlacken.
irtlckastsnu-lt,» noch eine andere Beobachtung hätte den Geologen
raslomert >' für die Herkunft geben können, und zwar
Acbrickten- Üom Gestaltung der Seiten des Kraters , die un-
■ 14 30 ' /ta! 9 3eif !en' der Boden von außen nach innen,
,en- 14 55 00,1  außen ausgehöhlt wurde. In der
ter' Wirtswâ liestrung der Stamme der Navajo -Jndianer wird von
leit Nalbrick>!̂ ^ "^ bu^ 3ott berichtet, der vor Tausenden von Jahren
>n- 22 10 H'Uimel absturzte, wobei er unter schrecklichem Donner-

' ^ usch die Nacht zum Tage machte, sich tief in den Boden
mk- 15 15 fls °Ji» e' uud lein Atem war so glühend heiß, daß Gras
nde's Gesprĉ ^ "ume im weiten Umkreis verkohlten.
Katechismus ^ ,i>ann  südlich die Mühe gab , die Forschung
nd Klmqklal.Etlicher zu betreiben, fand man auch Bruchstücke von
20.30 Erofuerstemen. die über eine Entfernung von 300 Quadrat-

ka spricht: 22“ e™ um. ben  Krater ausgestreut waren . Manche dieser
nicht alles <E,Mwnte zeigen recht achtbare Ausmaße ; man hat Stücke
10 45 Praktil.nl °cle Pehrere hundert Kilogramm wiegen. Im Ver¬

dis ftnur ^ u^ chung kamen die Gelehrten endlich auf den
,eMwlen « ken  datz der geheimnisvolle Krater von Arizona von
Landschaft' ^ ^ leor im Boden geschaffen worden war.
länder denn auch die gewaltige Erdöffnung „Meteor-
lander spre»ater . Aber es handelte sich noch darum die ausgestellte

, s - Jdpme .durch Tatsachen zu stützen. Die mögliche und
Wahrscheinliche Herkunft des Meteors , dessen Masse man

^ >va Zehn Milliarden Kilogramm schätzt, inter-
der der h^? r̂ schoii nicht mehr allein die Geologen, denn ein
Zwilchen Sti!? m, ^ asssu aus Eisen. Nickel, Kobalt. Kupfer, ja, selbst
er Saarabso stellt einen enormen Wert dar.

Man hat sich deshalb zur Ausbeutung dieses Metall-
_ -« rs erschlossen, Trotz der riesigen Ausmaße vermochten
: Heinrich Dreif  r >len tlnterjuchungen aber nicht, das Meteor zu ent-

La' ar aus dem einfachen Grunde , weil es nicht
1^ / ^ " ,5 Krater direkt liegt , sondern seitlich gelagert ist.

- " 2 ?? dabei hinzufügen, daß die Masse schließlich in
k, uon nur 300 Meter gefunden wurde. Zur

t, ermar* *et rnan von den Arbeiten , mit denen man
P begonnen hat und deren Dauer auf etwa zehn Jahre

IWaPh6n-BUtCr,tS5”etrC-[t' ei™ ? Ertrag von etwa 9 Milliarden Kilo-
la täal trispusl̂ 600  Millionen Kilogramm Nickel und 200
rmÖl. IäolkekE 'E " KiGgramm Platin , Kupfer . Kobalt und Iridium.
- — ■— ,/ ei e Berechnung des Wertertrags aus dem Abbau
Oe KaNOlIßlnm,T ./r1 s 1|d)cu  Meteors nicht übertrieben ist, so kann
: Stenge sollen, daß hier wirklich einmal ein Ver-
- 1-Pogen vom Himmel herabgefallen ist.
's Kaffe 1
5,65,60,50
>Fiürsnei

Die Gteuernachschau
Hebung der Skeuermoral.

Auch im neuen Steuerrecht sind Bestimmungen über
die Steueraufsicht enthalten. Sie wird ausgeübt durch die
sogen. Steuernachschau. Staatssekretär Reinhardt führt in
der Deutschen Steuerzeitung aus,

daß die Steueraussicht eine unerbittliche Notwendigkeit
sei, wenn die Skeuermoral so gehoben werden solle, wie die
finanziellen Belange des Staates und damit der Volksge¬
meinschaft es bedingen.

Es sei jedem Steuerpflichtigen zu empfehlen, sich mit
den gesetzlichen Vorschriften über die Nachschau gründlich
vertraut zu machen und alle seine steuerlichen Dinge so zu
regeln, daß eine Nachschau zu Beanstandungen nicht führe.
Das Wesen der Steueraufsicht bestehe in der Bekämpfung
von Steuerverkürzungen sowie in der Verhinderung und
Aufdeckung von Steuerzuwiderhandlungen . Nach national¬
sozialistischer Auffassung könne eine Nachschau niemals als
unbillig bezeichnet werden. Der Steuerpflichtige solle in
der Nachschau nicht etwas Unangenehmes  oder
sine Last, sondern etwas Angenehmes und eine Erleichterung
empfinden, auch dann , wenn dix Nachschau zur Aufdeckung
irgendwelcher Steuerverkürzung führen sollte.

Reichsrichtlinien für die Vergnügungssteuer
Der Reichsfinanzminister hat in einem Erlaß Richtlinien

aufgestellt, um eine gleichmäßige Handhabung bei An¬
trägen auf Befreiung von der Vergnügungssteuer im gan¬
zen Reich zu gewährleisten. Bei der Beurteilung solcher
Befreiungsanträge müsse in erster Linie immer der Grund¬
gedanke der Besteuerung der Vergnügungen maßgebend
bleiben, nämlich, daß jeder Volksgenosse, der in der Lage
sei, an einer Vergnügung teilzunehmen, sittlich verpflichtet
sei, einen Beitrag zur Linderung der allgemeinen Not zu
leisten. Grundsätzlich seien daher auch Veronstaltun-
gen der NSDAP  und ihrer Gliederungen v e r g n ü -
gungssteuerpflichtig.  Von der Vergnügungssteuer
feien hier nur freizulassen  Veranstaltungen , die aus¬
schließlich dazu bestimmt und auch geeignet seien, das
nationalsozialistische Gedankengut zu verbreiten und zu
vertiefen. Wenn die Veranstaltung mit Tanz verbun¬
den  sei , komme eine Steuerbefreiung nicht in Betrachr.

Auch bei den Veranstaltungen der N S - Gemein¬
schaft „Kraft durch Freude"  fänden die Bestim¬
mungen über die Vergnügungssteuer grundsätzlich Einwen¬
dung. Nur für bestimmte Veranstaltungen , die von der
Landesregierung im Interesse der Kun st pflege oder
Volksbildung  als gemeinnützig anerkannt worden
seien und die die Gemeinschaft selbst und auf eigene Rech¬
nung durchführe, sei Steuerbefreiung zu gewähren . Auch
hier scheide eine Steuerbefreiung bei Tanz aus . Das Halten
von Rundfunkempfangsanlagen  an öffentlichen
Orten, in Gast- und Schankwirtschaften sei gleichfalls ver¬
gnügungssteuerpflichtig. Die Bereitwilligkeit von Gast¬
wirten . bei großen öffentlichen Kundgebungen die Mög¬
lichkeit zum Anhären zu bieten, könne keinen Anlaß geben.
lll' "><-mein die Anlagen von der Steuer zu befreien. Der Er¬
laß behandelt weiter noch die steuerliche Behandlung von
Sportveranstaltungen , Pferderennen und Veranstaltungen
auf dem Gebiete des Kraftfahrwesens.

Wissen Sie das?
Die größte Briefmarkensammlung der Welt hat der

englische König.
Der Lichtfaden einer gewöhnlichen Lampe von 220 Volt

ist so dünn, daß man 70 solcher Glühfäden nebeneinander¬
legen muß, um eine Breite von einem Millimeter zu er¬
halten.

„Vandalismus ?"
Eine Ehrenrettung eines deutschen Stammes.

Das heute leider noch vielfach gebrauchte Wort „Van¬
dalismus " bezeichnet einen Akt sinnloser Zerstörungswut.
Der Ausdruck knüpft an den Stammesnamen der germani¬
schen Vandalen an, die einst lange Zeit in Schlesien und den
östlich angrenzenden Gebieten ansässig gewesen sind.

Den Vandalen wird in diesem Schmähwort vorgewor¬
fen, daß sie zerstörungslustige Menschen gewesen seien und
bei der Eroberung Roms am 2. Juni des Jahres 455 unter
ihrem König Geiserich aufs schlimmste gehaust hätten. Der
durch zeitgenössische Quellen belegte Sachverhalt widerspricht
dem aber durchaus. Tatsächlich sind die Vandalen mit der
eroberten Stadt glimpflicher umgegangen , als es den Sitten
der damaligen Kriegführung entsprach. Papst Leo l. emp¬
fing nach der historischen Ueberlieserung den König Geiserich
an den Toren Roms und erreichte durch seine Bitten , daß
die Vandalen von Brandschatzungen Abstand nahmen. Er
hat dann nach Abzug der Vandalen einen Dankgottesdienst
abgehalten, bei dem er sogar die Rettung der Stadt pries.
Der katholische Bischof Salvianus von Marseille stellt um
450 n. Ehr . die Germanen , obwohl sie als Arianer in seinen
Augen Ketzer waren , in ihrer Sittenreinheit seinen eigenen
Landsleuten , den Römern , als leuchtendes Beispiel hin. Er
schreibt u. a.: „Wo Goten herrschen, sind nur die Römer
liederlich: wo aber Vandalen herrschen, erlauben sie auch
den Römern nicht. Lastern zu frönen."

Das Schimpfwort „Vandalismus " konnte daher auch
gar nicht in alter Zeit entstehen, wie vielfach angenommen
wird . Es ist vielmehr französischen Ursprungs und stammt
aus der französischen Revolutionszeil . In einem Bericht
über die Plünderungen des französischen Pöbels in Kirchen,
Bibliotheken und Sammlungen hat der Abbö M. Gregoire.
Bischof von Blois , 1794 als erster von „Vandalismus " ge¬
sprochen. Er gibt in seinen Memoiren zu, selbst den Aus-
druck „Vandalismus " geprägt zu haben Erst seit dieser Zeit
wird der Name eines hochkultivierten Germanenstammes
durch das Wort „Vandalismus " mit einem entehrenden
Makel behaftet. Noch heute wird der unwahre Ausdruck
sogar von Deutschen immer wieder gedankenlos verwandt.
Streben wir danach, daß das unsere Vorfahren ungerechter-
weise beschimpfende Wort aus unserem Sprachgebrauch ver¬
schwinde!

Die Faschingszeit beginnt
Kaum sind in den Kirchenkrippen die Heiligen Drei

Könige heimgeritten und die letzten Christbäume geleert,
dann tritt , zunächst ganz unbemerkt, der Karneval in die
Tür . Doch seine Bescheidenheit hält nicht lange vor. Zu¬
nächst klimpert er nur ganz leise mit seinen Glöckchen, aber
bald wird sein Schellengeläute lauter und steigert sich immer
mehr zu ungebundenem Frohsinn.

Wenn der Fasching des Jahres 1935 uns zum Tanz
ausfordert, so werden wir ihm kein grämliches Gesicht schnei¬
den. Wir werden ihn alle willkommen heißen. Gerade weil
wir alle unsere Kräfte anspannen müssen, gerade weil Beruf
und Pflichtentreis unsere vollste Hingabe fordern, brauchen
wir auch Entspannung, brauchen wir Frohsinn, brauchen wir
Freude. Der Fasching ist keine überflüssige Angelegenheit
für Narren und Nichtstuer, wie griesgrämige Philister ihn
gerne hinftellen möchten, sonst hätte er sich nicht für Jahr¬
hunderte so tief im Volksbrauch eingewurzelt. Er ist aus
dem gesunden Instinkt der Volksseele emporgewachsen, aus
dem uralten Gesetz, das auf den Werktag den Sonntag,
folgen läßt. Und wer arbeitet, soll nicht nur essen, sondern
auch fröhlich sein. Gerade der Karneval wird auch wieder
Volksgenossen in Arbeit bringen. Tausende werden von ihm
Nutzen haben, und die Wirtschaft wird neu belebt werden.
Darum, wenn der Fasching lockt, folgt seinem Nuf! Keiner,
der es tut , vergibt sich etwas.

Die Dauer der diesjährigen Faschingszeit ist ziemlich
lang. Der Faschingsdienstag fällt auf den 5. März.

Das Mädchen von Arizona.
M MU WÄ Roman aus dem Cowboyleben von W. C. P l a t t s.
“ -i Copyright by Gretner & Comp.. Berlin W30.
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A . ö * Nan bestand darauf , ihr Teil an der Arbeit zu leisten

estelltensch»nnd war von früh bis spät abends im Sattel , um die
Leute zu beaufsichtigen, soweit dies in ihrer Macht lag.

NlciMMlUüAuf ihren Ritten waren ihr zwei Erinnerungen stets gegen-
!Samstag , ^ "rtig : der Blick unverhüllter Zärtlichkeit, mit dem Perci-
zin üoi- Sl ^ I^ den im trockenen Kanon ihr in die Augen gesehen

• unb  Dans prahlerische Erzählung von dem reichen
Ihr . Red»Kupjervorkvmmen auf dem Farmgelände . Die erste dieser
sbaden. Erinnerungen gewährte ihr ein befreiendes Gefühl tiefer

^ Zufriedenheit und unbeschreiblicherGlückseligkeit; diezweite
versenkte sie in ein ständiges Auf und Nieder von Hosf-

WWiWW Zungen und Befürchtungen. Bis dahin hatte sie Perci-
_ __ ^ £al £,on .^ r Sache keine Mitteilung gemacht, wie über-
.» | , | Whpl nichts von dem, was im trocknen Kanon vorge-

LllchviC ' i en  J™ 1' Zwischen den beiden je wieder zur Sprache
A l <•/ !-a!n' ^ btner von ihnen rührte daran . Dans Worte gruben

/Vllkül !' Isch jedoch immer tiefer in das Gehirn des simgen Aläd-
ckscbmelke» ">ens : sie wurde die Erinnerung daran nicht los . Es
hochtraget1 ”i ar n*ĉ .t bie ®* er noct) Reichtümern, die sie bewegte, denn

weiften „ la9 ilw nichts daran , Kupserkönigin zu werden, son-
l Rinde / ?E1in t^re  Elesorgms , wie es der Farm , die sie so sehr
,ften u a, Uet)te' ergehen würde, wenn ein Kupferbergwerk in ihrer

«/' ^ Ebaren Nachbarschaft in Erscheinung treten sollte.
0 . . , Peinigende Träume von Hüttenwerken, denen ' hwarze

gs 1/2 Uhr Dampfe entstiegen, den Atem der Ebene vergiftend, traten
-r Nutzvien vor ihre Augen. Sie glaubte eine Zweigbahn aus Red
m. b. H., ’ «end die Ebene durchqueren zu sehen, kreischende Züge
6. Januar M Horen, dort , wo jetzt das Bieh friedlich nmherstrich,
ab 14. Ja |j eine schmutzige, lärmende Bergwerkstadt an der

«chwelle ihres ländlichen Paradieses entstehen. Wenn an
- ^ Prahlerei etwas Wahres wäre ? Wenn das Un-
n Sri .̂ e hereinbrechen würde gerade in dem Angen-
üreisb* 1 die segnenden Früchte sahrelanger Mühe und

E-orgen ernten zu können hoffte? Die Gedanken an solche

entsetzlichen Möglichkeiten waren zu unerfreulich, als daß
sie sie noch länger allein hätte tragen können, und sie ent¬
schloß sich daher, Percival ins Vertrauen zu ziehen.

Percival war weg. Geschästsaugelegenheiten hatten ihn
auf ein paar Tage nach Denver gerufen. Er sollte je¬
doch am selben Nachmittag zurückkehren, und Nan be¬
absichtigte, ihm entgcgeuzureiten zu demselben Ort , wo
sie ihn das erste Mal getroffen hatte . So geschah es,
daß Percival , als er auf dem schwarzen Prinzen aus Red
Bend geritten kam, auf der Anhöhe dasselbe Bild wie
bei seinem Eintritt in die Dreistern -Farm vor sich sah,
nur daß damals Dan an Raus Seite gewesen war . Als
Percival das junge Mädchen auf ihrem Scheck gewahrte,
ließ er sofort seine Arme und Beine schlenkern und schnellte
bei jedem Schritt des Pferdes in die Höhe. Bor ihr an-
gekommen, zog er seinen Hut — einen neuen Sombrero
— stülpte ihn über die Ohren des zitternden Rappen und
rief mit drolligem Ernst:

„Guten Tag . Jst 's noch weit bis zur Dreistern-
Farm ? Und können Sie mir sagen, ob Miß Morgan
zu Hause ist?" .

Nan lachte. Sein Scherz erweckte m ihr die Er¬
innerung an ihr erstes Zusammentreffen.

„Lassen Sie diese Narrheiten , Percival ", bemüht, ihre
Verwirrung zu verbergen . „Ich habe Sorgen ."

„Da geht es Ihnen nicht besser als mir . Was aualt
Sie besonders ? Heraus damit !" erwiderte er heiter und
stülpte sich zur unverkennbaren Erleichterung des schwarzen
Prinzen seinen Sombrerohut wieder aus den Kops, wah¬
rend Nan ihren Schecken herumschwenkte und an seiner
Seite weiterritt.

„Ich glaube, daß es Kupfer aus der Farm gibt, und
der Gedanke daran macht mich fast wahnsinnig ."

„Warum das ? Kupfer ist etwas ganz Schönes, wenn
man kein Gold oder Silber hat. Augenblicklich habe ich
lein großes Interesse an Kupfer, denn ein Goldbergwerk
in der Hand ist mir lieber als Hunderte von Knpserberg-
werken, °die noch in der Luft schweben, und die Farm
ist nach Vollendung der Bewässerungsanlage unzweifel-
hast eine Goldgrube . Ich habe vier weitere Pfluge ge¬
kauft und beabsichtige, noch in diesem Jahr zwei saaten

von Luzernklee zu ernten , dann vier tm nächsten Jahr
und Weizen —"

„Das ist alles recht gut und schön," fiel ihm das
Mädchen ins Wort , „aber wenn das Kupferbergwerk doch
kommen sollte ! Angenommen, eine Menge Bergleute würde
auf uns losgelassen, und Schmelzöfen würden die reine
Lust verpesten."

Percival heftete einen erstaunten Blick aus sie, denn
ernste Sorge stand ihr deutlich im Gesicht geschrieben.
„Ich glaube nicht, daß eine solche Gefahr besteht," er¬
widerte er in einem Versuch, sie zu beruhigen, „und habe
starke Zweifel, daß es tatsächlich Kupfer aus der Farm
gibt."

„Dan hat es behauptet — an jenem schrecklichen Nach¬
mittag Er sagte, das Kupfervorkom.nen sei Millionen
wert . Auch behauptete er, daß es schon festgestellt sei,
obzwar er allein wisse, wo es liegt. Angenommen, er hatte
es gefunden und würde es abstecken!"

„Und aus Grund des Kupfervorkommens wollte er
einen Handel mit Ihnen abschließen?"

„Nicht ganz, aber er versuchte — er versuchte, es
als Anreiz zu verwenden."

So so Wissen Sie , wie ein berühmter englischer
Jurist die Lügner einteilte ? Er hatte das richtige Ge-
fühl dafür , aber in der alten Welt missen sie mit solchen
Dingen nicht genügend Bescheid, sonst hätte er seine Ein¬
teilung wie folgt gemacht: einfacher Lügner , New-Porker
Geschüstsreisender. und als höchste Steigerungsstnse den
wcstamerikanischen Ehrenmann , der ein Bergwerk zu ver-
kaufen hat . Dan scheint der letzten Sorte anzugehoren.

„Und trotzdem kann ich den Gedanken nicht loswerden,
daß etwas Wahres daran ist. Unzweifelhaft hat Dan über-
trieben , aber ein Korn Wahrheit war in dem, was er
sagte. Das weiß ich, denn ich kenne ihn durch und durch.
Was für Gründe haben Sie , das Gegenteil anzunehmen?

„Etwa fünfhundertfünfzig , obzwar es vermutlich eben¬
so biete gibt, die für Dans Behauptung sprechen. Ich
will Ihnen jedoch nur einen nennen, und der heißt -llan-

(Fortsetzung folgt.)
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u . Durch geheime Mächte in Amerika zum Tode verurteilt,
stkeht Silvester Bursfeld aus dem Exekutionsraum Geheim¬
msvolle Strahlen setzen die Maschinen außer Betrieb. Burs-
feld fliegt mit zwei Freunden von Amerika nach Schweden
wahrend der amerikanische Diktator durch seinen Beauftrag¬
ten. Dr. Glossin. alles versuchen läßt , Silvester Bursfeld un¬
schädlich zu machen. Man weiß, daß Bursfeld das Geheimnis
der telenergetischen Strahlen kennt. Während Glossin Jane.
d,e Vertraute Silvesters , in der Hypnose entführt und in Lon-
°°n sich Werkzeuge gefügig macht, konstruiert in der Wildnis
Nordschwedens Bursfeld mit dem Inder Soma Atma und dem
Schweden Erik Truwor den Strahler . Jetzt denkt Silvester
an Jane . Atmas zweites Gesicht sagt ihm. daß sich Jane auf
Glofstns Farm und ,n Gefahr befindet. Mit dem Fluqschiff
eilen beide nach Kalifornien.

In einem blaßblauen , leichten Gewand , den Kops von
emem großen Schattenhut überdacht, schritt Jane über den
schmalen Brettersteg , der den Bach überbrückte. Leichtfüßig
begann sie die steinige Anhöhe hinauszusteigen, auf deren
Gipfel eine einzelne riesige Buche ihr Blätterdach weit aus-
breitete . Es war ihr Lieblingsort . Zwischen den rippen-
artig ausgehenden Wurzeln des gewaltigen Stammes hatte
sie ein Plätzchen gefunden, wo sie wie in einem Lehnsessel
ruhen konnte. Von hier aus vermochte sie wie aus der Voqel-
Ichau meynolds-Farm und die weite grüne Grasfläche zu
überblicken. Wie glücklich hätte sie hier sein können. Wie
wäre die Mutter in diesem milderen Klima aufgelebt, viel¬
leicht ganz gesundet . . . und Silvester ? . . . Wo war er?
Lebte er noch? Warum kam kein Lebenszeichen von ihm?
- . . Trübe Schatten senkten sich auf ihre Stirn . Sie atmete
unruhig . Ein Seufzer hob ihre Brust . Mit ganzer Seele
klammerte sie sich an den Gedanken, daß er bald kommen
und sie holen möchte. Dr. Glossin? . . . Gewiß, er war stets
liebevoll und zuvorkommend zu ihr Aber immer wieder
tauchten verworrene Gedanken in ihr auf . Beunruhigend,
warnend , trübten sie das Gefühl der Dankbarkeit. Der Zwie¬
spalt quälte sie oft so, daß sie den Gedanken erwog die Farm
für immer zu verlassen. Doch wohin? Und würde sie Sil¬
vester finden, wenn sie nicht mehr in Reynolds - Farmweilte ? "

Sie überhörte die Schritte des Doktors, der nach ihrem
Weggange gekommen war . Glossin stand vor ihr und be¬
trachtete entzückt diese wie von Bildnerhand geschaffene Ge¬
stalt. dies edel und weich gezeichnete Gesicht mit den rosigen
Farben und dem sanften Mund Dies alles gehörte jetzt
ihm, wie er meinte. Gehörte ihm für immer. Niemand
würde es ihm mehr streitig machen können.

Dr Glossin war ein Mann von eiserner Willenskraft und
ungewöhnlicher Beharrlichkeit. Das einzige Kraftlose an ihm
war sein Gewissen. Tiefere Herzensbedürfnisse hatte er bisher
nicht gekannt

Als er Jane Harte zum ersten Male sah. loderte die
Flamme einer plötzlichen Leidenschaft in dem alternden
Manne auf . Daß das Mädchen ihn, der dem Alter nach recht
gut ihr Vater sein konnte, nicht aus vollem Herzen liebte,
ja vielleicht nie lieben würde , wußte er. Aber der Gedanke.
Jane sein eigen zu wissen, ließ alle Bedenken schwinden.

Jane schreckte empor. ..Ah. Sie . Herr Dr. Glossin!
L>h. wie freue ich mich, daß Sie gekommen sind. Sie werden
mich undankbar schelten, aber ich muß es Ihnen sagen, die
Einsamkeit in Reynolds -Farm bedrückt mich."

„So wünschen Sie . daß ich häufiger komme, daß ich
länger bleibe . . für immer bei Ihnen bleibe. Jane ?"

Jane senkte errötend den Kops. Die fürsorgliche Liebe,
die aus den Worten des Doktors klang, setzte sie in Verwir¬
rung . Sie wollte sagen, daß er sie falsch verstanden habe, daß
sie aus Reynolds -Farm weg wolle. Und brachte doch die
Worte , die undankbar klingen mußten , nicht über die Lippen.

Von seiner Leidenschaft verblendet, glaubte Dr. Glossin.
daß Ianes Zurückhaltung ihr nur als Schutzwehr gegen ein
wärmeres Gefühl dienen sollte.

„Jane , sehen Sie mich an . Ich will offen mit Ihnen
sprechen. Ich verlange nach einem Heim, einem Weib, einer
Friedcnsstätte Der Blick Ihrer Augen , der Ton Ihrer
Stimme , Ihre geliebte Nähe, sie werden mir alles bringen.
Wert bin ich Ihrer nicht, ja. ich weiß, es ist unedel, wenn ich
Ihr blühendes junges Leben an das meine ketten will. Aber
ich kann nicht anders , und. Jane , ich liebe Sie , liebe Sie
mehr, als ich es Ihnen sagen kann. Wollen Sie mir folgen,
wohin ich auch gehe, als mein Liebstes auf Erden , als mein
Weib ? . . Sie sprechen das Wort nicht. Jane ? Sie entzie¬
hen mir Ihre Hand und wenden sich ab von mir ?"

Glossin schwieg. Seine Stimme war während der letzten
Worte immer leiser geworden, sein Atem ging schwer. Er
richtete sich auf und starrte auf Jane , welche die Hände vor
das Gesicht geschlagen hatte und weinte. Er war enttäuscht
und überrascht, aber nicht abgeschreckt, nicht entmutigt.

„Verzeihen Sie mir Jane . Ich habe Sie mit meiner
stürmischen Werbung erschreckt. Ich will Ihnen Zeit lassen,
mir die Antwort zu finden. Sie werden mich näher kennen
und lieben lernen ."

„Nein , Nein ! Ich liebe Sie nicht, ich werde Sie nie
lieben !"

Jane rief es und brach in neue Tränen aus , in leiden¬
schaftliche. unaufhaltsame Tränen . Glossin wurde toten¬
bleich.

..Ist das die Antwort ? Haben Sie kein Verständnis
für das . was ich leide, kein Gefühl, kein Mitleid ?"

Seine Augen flammten unheimlich auf , seine Brust ar¬
beitete heftig. Die Leidenschaft übermannte ihn. Er warf sich
ihr zu Füßen nieder und flehte um Erhärung.

„Nein , ich will Sie nicht länger hören."
Jane wich abwehrend vor dem Doktor zurück.
.Lch will nicht . . . will nicht", und ehe er Zeit hatte,

sich zu erheben, hatte sie sich umgewendet und eilte in flie¬
gender Hast den Abhang hinunter.

Mit einem Ausruf , halb Seufzer , halb Fluch, starrte ihr
Glossin nach . . . Was beginnen ? Mit innerer Qual durch¬
lebte er den Auftritt in Gedanken noch einmal . Und dann
uberkam ihn mit wütender Scham das Bewußtsein , daß er
verschmäht war.

..Tor , der ich war ! Welcher Teufel verblendete mich?
Diesem Logg Sar gilt ihre Liebe, nicht mir . Er soll mir
nicht entgehen, und wenn die Hölle mit ihm und seiner
Erfindung im Bunde stände!"

So schnell, als es ihm möglich war , eilte er dem Hause
zu. Ohne Zaudern trat er in Ianes Stübchen.
• Dr. Glossin sah durch die halbgeöffnete Tür , die zu dem
Schlafzimmer führte, daß Jane vor einer Handtasche kniete
und Kleider und Wäsche hineinpackte.

„Ah. wie ich dachte. Doch nein, mein Kind, nicht wie
du willst, sondern wie ich will. Und ich will dich an Rey¬
nolds Farm ketten, fester, als Wächter und Gitter es ver¬
möchten"

Er streckte die Hand gegen sie aus und trat langsam
auf sie zu. Jane drehte sich um und öffnete den Mund , als
wolle sie einen lauten Schrei ausstoßen . Doch kein Laut kam
über die Lippen , die sich langsam wieder schlossen.

„Der Morgenspaziergang wird Sie müde gemacht ha¬
ben. liebe Jane . Legen Sie sich auf den Diwan , und ruhen
Sie bis zum zweiten Frühstück. Wir werden es gemeinsam
in der Laube am Vach einnehmen, und danach werde ich
mich zur Abreise rüsten. Wird es Ihnen leid tun . wenn
ich wieder fortgehe?"

„O sehr, Herr Doktor! Ich werde traurig sein, wenn
ich wieder allein bin . . . ohne Sie ."

Glossin nickte, ein bitteres Lächeln grub sich um seinen
Mund . Er trat an das Ruhebett , auf das sich Jane mit ge¬
schlossenen Augen niedergelegt hatte, heran und setzte sich
an dem Rande nieder. Er fühlte ihren warmen Atem. Der
Duft ihres üppigen Haares , ihres jugenüschönen Körpers

umschwebte ihn. Ihre halbgeöffneten Lippen schienen nach
Küssen zu verlangen . Er össnete die Arme, als wollte er sie
umschlingen. Doch die Vernunft siegte. Er wandte das Ge¬
sicht weg und eilte, ohne sich umzudrehen, hinaus.

*

In der Dunkelheit der kurzen Sommernacht senkte sich
R . F. c. 1 aus der Höhe auf den Wald von Trenton hinab.
Noch lagen die großen Staatswerke leblos in der Finsternis,
die Wege und Stege des Ortes und erst recht des Waldes
waren menschenleer. Silvester Bursfeld kannte das Gehölz
von sein-m früheren Aufenthalt Einen tiefen grabenartigen
Einschnitt zwischen alten Eichen, der das Flugschiff bequem
aufnehmen konnte, so daß sein Rumpf selbst in nächster Nähe
unsichtbar in der Bodenfalte steckte. Zu allem Uebersluß
rafften sie das vorjährige Laub zusammen, das hier in hoher
Schicht auf dem Boden lag. und bestreuten den Körper des
Schiffes damit.

Als zwei harmlose und unauffällige Wanderer schritten
Silvester Vursfeld und Atma der Stadt zu. Im Scheine der
Morgendämmerung gingen sie an den ersten Häusern des
Ortes vorbei und näherten sich ihrem Ziele. Sie kamen zue.Viel zu früh,denn die Uhr der nahen Kirche verkün-

eben erst die vierte Morgenstunde . Silvester Vursfeld
brannte vor Ungeduld. Er gab erst Ruhe, als sie vor dem
wohlbekannten Haufe in der Johnson Street standen. Mit
sehnsüchtigen Blicken betrachtete er die grünumsponnenen
Fenster des Gebäudes . Am liebsten wäre er kurzerhand über
den Zaun gestiegen und hätte die Bewohner aus dem Schlafealarmiert.

Die unerschütterliche Ruhe Atmas brachte ihn wieder
zur Besinnung.

..Ruhig , Logg Sar . Keine Uebereilung. Wenn das
Mädchen noch hier ist. werden wir es auch in drei Stunden
aufsuchen können."

Die Worte des Inders warfen neue quälende Zweifel
in die Seele Silvesters . „Wenn das Mädchen noch hier ist "
Was meinte Atma damit ? Wo sollte Jane anders sein als
bei ihrer Mutter ? Wußte Atma irgend etwas und wollte
es nicht sagen? Die Pein der Ungewißheit übermannte ihn.
Seufzend folgte er dem Inder und ließ sich neben ihm auf
der Bank in den nahen Parkanlagen nieder. Langsam und
bleiern schlichen die Stunden . Vom Kirchturm schlug es fünf,
sechs und nach weiteren qualvollen sechzig Minuten sieben
Uhr. Silvester sprang aus.

„Jetzt ist es Zeit . Um sieben Uhr ist Jane stets munter,
schon in der Wirtschaft tätig ."

Nach wenigen Minuten stand er vor dem Gitter und
schellte. Der schrille Ton der elektrischen Glocke war in der
Morgenstille deutlich zu vernehmen. Aber im Hause blieb
alles ruhig . Dreimal , viermal wiederholte Silvester das
Schellen, ohne daß sich etwas geregt hätte.

Atma war ihm nur tanglam gefolgt. Bedächtig,
wolle er das erste Wiedersehen der Liebenden nicht sto
Jetzt stand er neben Silvester , deutete mit der Hand
eine Stelle der Hauswand.

„Sieh !"
Eine kleine weiße Tafel hing dort im Efeugewirr_

Hauswand . Im unsicheren Licht der Morgendämmei »,, ^ ..
war sie den Blicken Silvesters entgangen . Jetzt war^ m̂
deutlich zu erkennen und auch zu lesen. Die triviale aflgsggg;
üctje Mitteilung , daß das Haus zu vermieten, das NÄ
im Nachbarhause zu erfahren sei. Silvester spürte, wie l
Knie zitterten und ihm den Menst versagten. Er mußte
auf den Inder lehnen.

..Ich ahnte es. daß wir das Mädchen hier nicht fii>, -„ „
wurden . Aber wir werden es finden und werden es
Europa bringen ." lstatische

Diese wenigen mit Ueberzeugung gesprochenen »gH^na e
Atmas gossen neue Kraft in Silvesters Seele . Er
bem Gefährten , der zum Nachbarhause ging, dort A,Rücklicht
begehrte und auch fand. mropäiss

Die Herren wünschten das zur Vermietung stehlt Aorl
Nachbarhaus zu sehen. Aber gern . . . Es könne fofort’un 9 de
fchehen. mch Ja;

An der Seite Atmas schritt Silvester durch die ihA spät,
wohlbekannten Räume . Dort stand der Nähtisch am Fen^ agge !
An ihm saß Jane , als er sie das letztemal vor seiner Indiens
Haftung sah. Die Stickerei, an welcher sie damals arbeil Die i
fog auch jetzt noch dort Geradeso, als ob die Stickerin Hürde l
erst aufgestanden sei. Wenn jemand ein Haus verließ,keldzua
seinen Wohnsitz woanders zu nehmen, dann würde er sisn die 2
lich die Arbeit dort nicht so liegenlassen. Silvester BurTruvven
konnte eine Bemerkung nicht unterdrücken. ündiat

„Es ging alles so schnell" , erklärte der jugendliche Mauer -
rer . „Mr . Glossin brachte Miß Jane in seinen Kraftw^ g nrrJ:
b^ s'cĥ roe fl Sie hatte nur wenig Geĝ ^ ^

Silvester hatte genug gesehen. Durch einen Blick
ständigte er sich mit Atma

Vielleicht . . . sie würden es sich überlegen. Im h
des Nachmittags wiederkommen Ein kurzer Abschied.
die Freunde gingen die Johnson Street entlang . Silo^ ' g?"
schritt wie im Traum dahin Mechanisch wiederholten i n
Lippen wohl hundertmal die letzten Worte des IE - %

Wir werden das Mädchen finden und sicher nach F
ringen ." Die eintönige Wiederholung gab ihm allmE ^"" ^

i- yQl 001das innere Gleichgewicht zurück So folgte er Atma . der^ -
Weg zum Bahnhof einschlug uandsc

„Wohin wollen wir . Atma ? Was wird aus unieGnesifc
hemalsSchiff?"n (  v .kiiuis

„Das Schiff liegt gut versteckt. Nach Neuyork ab
wir . Den Doktor Glossin fragen wo das Mädchen ist." trtttene

Silvester erschrak >aß die
„Das heißt, den Kopf ,n den Rachen des Löwen legres t
Atma blieb unbewegt und erwiderte gleichmütig: es  bild

trägst den Strahler an der Seite . Verbrenne ihn zu Ä'I e h e n
wenn er dir Böses tut . Aber verbrenne ihn erst, wenk In :
mir geantwortet hat " general

* tng , cu
Dr. Glossin stand im Privatkabinett des Präsident -nandfch

tators . Cyrus Stonard schob einen Stoß Briefe beiseite,es Gei
ließ leinen Blick einen kurzen Moment auf dem Mveist da
ruhen ,uch Qe

„Was haben Sie in der Affäre Bursfeld fcftgefteftufeteen'
„lieber den Vater , daß er seit vielen Jahren tot °>rkannie
„Kennen die Engländer sein Geheimnis ?" i)ie iQD
„Ich bin überzeugt, daß sie nichts davon wissen, llktiviee,

Gerhard Bursfeld fühlte, daß ihm sein Geheimnis auf ^ andicki
notischem Wege entrissen werden sollte, hat er sich iQ » J
getötet. Ich habe prominente Leute in England befragt
Sie wissen von nichts " « J™ en

Ein Schimmer der Befriedigung glitt über die
geistigten Züge des Diktators.

„Dann meine ich, können wir losschlagen. ?.r t:
die Unterwasserstation an der ostafrikanischen Küste in De" " Iss*
gestellt ist " '5 » 'Ul

„Wir können es, Herr Präsident , wenn wir es ^ Ma
mit England zu tun haben." Mi

Der Diktator blickte verwundert auf. Inneren
„Mit wem sollten wir es sonst noch zu tun bekommcveweis
Dr. Glossin zögerte mit der Antwort . Nur stockGng ur

brachte er die einzelnen Worte heraus : „Mit den E^ elder i
Bursfelds . . “ >emeldet

Crus Stonard zerknitterte den Entwurf einer Stotekannr,
depesche. >er Pro

„Den Erben . . . die Sache scheint sich zu komplizietisher z
Neulich war es nur einer . Der famose Logg Sar , dê ruppen
merkwürdig aus Sing -Sing entwischte und unser b« Sän
Luftschiff mitnahm . Wer ist denn jetzt noch dazugekommHer Chir

.Lwei Freunde , die auf Gedeih und Verderb mit sigung i
vester Bursfeld verbunden sind " »eziehen

„Drei Leute also. Drei einzelne schwache Menschen, wchmai-
g'lauben im Ernst , daß drei Menschen unserem DreihurckZnngns'
Millionen -Volk gefährlich werden könnten? Herr Dr. Interesse
sin. Sie werden alt. In früheren Jahren litten Sie üW , J .
Selbstvertrauen " ^ls in

Die Worte des Präsident -Diktators trafen den Arzt Wana b
Peitschenhiebe. Er erblaßte und errötete abwechselnd. D̂ xhauvt-
sprach er. Erst stockend, dann fließender und schließlicĥ mL
dem Feuer einer unumstößlichen inneren lleberzeug>>,
„Herr Präsident , ich habe vor dreißig Jahren gesehen. ,
Gerhard Vursfeld mit einem einfachen Apparat , nicht g^ .una
als meine Hand, auf große Entfernungen Dynamit spreE 9 3U
Ich sah. wie er Patronen in den Läufen weit entfernter .̂
wehre zur Explosion brachte, und wie er fliegende e
in der Luft verbrannte . . . Ich staunte, ich hielt es
Zauberei , und . . . Gerhard Bursfeld lachte und sagte, .. Die
wäre der erste Anfang einer neuen Erfindung . Ein schwA**"" —
Versuch, dem ganz andere , viel größere folgen würden , krwartu

(Fortsetzung folgltthe Re»altung
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